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21 | Die Altemarck hat zwar in ihrem 
I & kkeeinen Umfang nicht jene Sel⸗ 
( eeenheiten aufzuweiſen, die in der 
Naturgeſchichte andrer Länder die Bewun⸗ 
derung des Leſers nach ſich ziehen: hier 
fehlen uns die guͤldnen Berge von Peru, 
die Gewuͤrtze Indiens, die Reitze Italiens 
und die beliebte Pflantzen der Canarien; wir 
fuͤrchten aber auch hier keine feuerſpeyende 
Berge, keine Erſchuͤtterungen der Erde, 
keine wilde Menſchen oder Thiere, die je⸗ 
nes Paradies bedencklich machen. Die Na⸗ 

1 A. tur 
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2 Von der Lage der Altemarck 


tur hat bey der Austheilung ihrer Gaben 
in der Altemarck die Mittelſtraße in acht 
genommen, und auf einer Seite einen Theil 
ihrer Güter zuruͤckbehalten, auf der andern 
Seite aber auch einen 1 des Uebels 0 
e A | 
% 2% | 

Sie liegt unter dem sten Grad mit 
ternaͤchtlicher Breite, dem 3 ten Grad der 
Laͤnge, und begreift etwas mehr als einen 
halben Grad ſowohl in der Breite als in 
ihrer Länge. Ihre Entfernung von dem 
kalten Erdguͤrtel betraͤgt alſo nur noch 3 
Grade, ſo wie etwan einen Grad von dem 
nordlichen und zwey von dem weſtlichen 
Weltmeer. Hingegen hängt fie gegen Sir 
den und Oſten mit groͤßeren feſten Rändern 
zuſammen, wovon beſonders die nach der 
letzteren Seite über 1500 Meilen ununter⸗ 
brochen fortgehen: eine Lage, wodurch ſo⸗ 
wohl die Tageslänge, als auch die Witte⸗ 
rung der Altemarck beſtimmt wird. Jene 
betraͤgt an dem laͤngſten Tage 16 Stunden 


38 Minuten, und an dem kuͤrtzeſten 7 


Stunden 23 Minuten, welche letzteren we⸗ 
gen der haͤuffigen Rebel und Reife, die ſich 
zu 
DS! 


Von del r Tageslänge 3 


zu ſolcher Jahrszeit einfinden, kaum 5 
Stunden ſo viel Licht mit ſich fuͤhren, als 
die Einwohner zur Verrichtung ihrer Ta⸗ 
gesgeſchaͤfte noͤthig haben; fo wie hingegen 
in den laͤngſten Sommernaͤchten noch im⸗ 
mer einiger Schimmer von dem Se ; 
| en; bleibe. ‚es | 
a er 

Die Witterung iſt aus dem angeſthe⸗ 
ten Grunde nicht nur gemaͤßigt, ſondern 
auch veraͤnderlich, da die Altemarck mehr 
zu den weſtlichen als oͤſtlichen Laͤndern ge⸗ 
rechnet werden kann. Die Kälte kann daher 
bey uns nicht ſo ſtrenge ausfallen, als z. 
E. in dem unterſten Theil Siberiens, wo 
der Froſt auch im Sommer ſich nicht alle⸗ 
mahl aus der Erde völlig verliere tz und hin⸗ 
gegen nicht ſo gelinde, als in den Suͤdli⸗ 
chen Theil von Engelland, deſſen Bewohner 
keiner eingeheitzten Stuben bedürfen, weil 
jenes viel weiter nach Oſten, dieſes aber in 
der Naͤhe des weſtlichen Oceans, obgleich 
beydes unter gleichem Grad mit der Alte⸗ 
marck lieget. Winter und Sommer wech⸗ 


ſeln hier nicht ſo ſchleunig ab, als in denen 


weiterhinausliegenden mitternächtlichen Laͤn⸗ 
A 2 dern, 


3 
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4 Von der Luft und Witterung. 
dern, wo der ſtrengſte Winter oft inner; 

halb dreyen Tagen in warmes Sommerwet; 
ter ſich verlieret, und hinwiederum auch A 
ſeinem Eintritt die groͤſten Fluͤſſe in einem 
eintzigen Tage mit Eyß beleget. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet bey uns nach und nach ‚ fo daß wir 
von einer Jahreszeit auf die andre allmaͤh⸗ 
lig vorbereitet werden. Ordentlicher Weiſe 
ſpuͤhret man vor der Mitte des Novembers 
weder Schnee noch Eyß, welches hernach 
auch wohl mitten im Winter mit Thauwet; 
ter abwechſelt, zuweilen aber auch einige 
Wochen nach einander anhält „und bey an⸗ 
gehendem Fruͤhling bis in den April, ja 
was die Nachtfroͤſte betrift, in einigen Jah⸗ 
ren ſich bis in die erſten Tage des May⸗ 
monaths hinaus erſtrecket. Beſonders hat 
man ſeit 1740 bemercket, daß der Froſt 
im Fruͤhjahr laͤnger anhalte, als bejahrte 
Leute von vorigen Zeiten ſich zu erinnern 
wiſſen, ſo daß nicht nur das Graß im Fruͤh⸗ 
ling fpäter zum Vorſchein kommt, fondernauh 
das Winterkorn nebſt der Baumbluͤthe oͤf⸗ 

ter, als vormahls durch die anhaltende rau⸗ 
he Witterung beſchaͤdiget wird. Wie man 
den in dem ungewoͤhnlich kalten Winter 
jezt 


* 


Von der Luft und Witterung. 5 
jetzt gedachten Jahrs, ſo gar noch in der 
Heuerndte, die bey uns zu Anfang des Au⸗ 
guſts einfaͤllt, in einigen Bruͤchen Froſt 
angetroffen hat. Ueberhaupt iſt die Kaͤlte 
in hieſiger Gegend ſehr verſchieden, und in 
einigen Wintern ſo groß, daß unſre kleinen 
Fluͤſſe ſowohl, als die tiefften Brunnen bis 
auf den Grund zufrieren und alle Waſſer⸗ | 
muͤhlen ſtille ſtehen, auch Reiſende vor Kaͤl⸗ 
te erſtarren, ſonderlich, wenn ſie mit einem 
heftigen Winde und Schneegeſtoͤber verbun⸗ 
den iſt. Dahingegen man in andern Jah⸗ 
ren, und unter andern in den drey naͤchſt 
verfloßenen, einen ſo gelinden Winter erlebt 
hat, daß die Einwohner weder uͤber die 
Fluͤße gehen, noch Holtz und Rohr aus den 
Bruͤchen herausgewinnen koͤnnen, auch Graß 
und Kräuter den gantzen Winter hindurch 
gegruͤnet haben. Man finder alfo heutiges 
Tages an unſerer Altemarck nicht mehr die⸗ 
jenige rauhe und kalte Gegend, wofür die 

Roͤmiſchen Geſchichtſchreiber zu ihren Zeiten 
den mitternaͤchtlichen Theil von Teutſchland 
ausgaben, und in Betrachtung der warmen 
Gegend, woraus ſie ihre Heerzuͤge hieher 
e mit Recht ausgeben konten, 
AN „ weil 
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weil in den nachfolgenden Zeiten nicht nur 
die Luft durch die warmen Ausduͤnſtungen 

von mehreren Menſchen, Thieren und ge⸗ 
duͤngeten Aeckern mehr gemildert, als auch 
durch die ausgehauenen Waͤlder denen 
Sonnenſtrahlen ein een Zugang geöf⸗ 
net worden an 1 f 

1 6800 ig, kn l 
Die Hitze zur Sommerszeit if ebenfals 
she und ohne fonderliche Beſchwerde 
der Einwohner auszuſtehen. Erreichet ſie 
zuweilen einen hoͤheren Grad, ſo folgen bald 
Gewitter, welche die Luft wieder abkuͤhlen. 
Wir haben hier gar nicht noͤthig, uns in 
den Mittagsſtunden zu verkriechen und mit 
der gewoͤhnlichen Arbeit innezuhalten, wie 
in Spanien und der Gegend des Arabiſchen 
Meerbuſens. Selten ereignet ſich der Fall, 
daß Leute, wenn ſie ſich bey der Erndtear⸗ 
beit zu ſehr angreiffen, von der Hitze uͤber⸗ 
waͤltiget werden und ums Leben kommen. 
Man kann gar wohl einen Stein, der in 
den heißeſten Tagen denen Sonnenſtrahlen 

ausgeſetzt iſt, ohne ſonderliche Empfindung 
in der Hand halten oder mit bloßen Fuͤßen 
im heißen Sande gehen. Friſches Fleiſch 


oder 
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oder Fiſche halten ſich in unſrer groͤſten 
Hitze bis in den dritten Tag gut, und erſt 
im Auguſt verſpuͤhret man den Einfluß der 
Waͤrme im Waſſer oder dem Geſchmack der 
Getraͤncke. Auf der andern Seite aber iſt 
auch die hieſige Waͤrme hinreichend genug 
alle Gewaͤchſe und Fruͤchte, die der Alte⸗ 
marck eigen ſind, zur gehoͤrigen Reife und 
Vollſtaͤndigkeit zu bringen. Ja wir haben 
an einer gewiſſen Gattung Erbſen, die man 
aber noch zur Zeit nur bloß in den Gaͤrten 
ſiehet, einen Beweiß, daß es nichts unmoͤg⸗ 
liches ſey, auch hier zu Lande zweymahl zu 
erndten, fo wie ſolches mit dem Saamen 

verſchiedner Krautgewaͤchſe in allen Jahren 


geſchiehet. Bis Johannis iſt der Sommer 


bey uns mehr trocken als feuchte; hernach 
aber ſtellet fich. Regenwetter ein, welches oft 
gantze Wochen anhaͤlt und zu dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sprichwort der hieſigen Bauren Ge⸗ 
legenheit giebt, daß, wenn es am Sieben⸗ 
benſchlaͤfer⸗ oder Siebenbruͤder⸗Tage regnet, 
es hernach gantzer 7 Wochen mit regnen 
fortfahre; anſtatt daß der um dieſe Zeit ein⸗ 
tretende Winter in denen waͤrmeren Welt⸗ 
she ber, dort im anhaltenden Regenwet⸗ 
10 a A4 ter 
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ter beſteht, uns einen zuverläßigern Grund 
disfals an die Hand giebt, da es wohl nicht 
fehlen kann, daß das dortige Regenwetter | 
ſich auch bis in En Gegend derer 
. | | 
Die Winde 5 er in diefe Se 
350 keinen ſolchen gewiſſen Strich, wie in 
den heißen Erdſtrichen, wo ſie oft ganze 
Monathe aus einer Gegend wehen, anſtatt 
daß ſie ſich hier zuweilen einigemahl in ei⸗ 
nem Tage umſetzen; jedoch beobachtet man 
ſolches auch bey uns gewiſſermaaßen an 
dem Oſtwinde. Dieſer halt zu Zeiten eini⸗ 
ge Wochen nach einander an, und da er 
bey uns trocken iſt, ſo fuͤhret er im Win⸗ 
ter insgemein eine anhaltende Kaͤlte, im 
Sommer aber dergleichen Hitze mit ſich. 
Faſt eben die Bewandniß hat es mit dem 
Nordwinde; nur daß dieſer zur Winterszeit 
wegen Nachbarſchaft der Nordſee Schnee 
andeutet. Dahingegen bey uns die Weſt⸗ 
und Suͤdwinde Regen bringen, und beſon⸗ 
ders der letztere, wenn er 24 Stunden in 
einer Reihe anhält, als ein gewiſſer Prophe⸗ 
te eines nen Regens, und im 
2 Som⸗ 
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Sommer eines Gewitters angeſehen werden 
kann. Gemeiniglich ſetzen ſich die Winde 
hier zu Lande bey einer einfallenden Monde: 
veränderung um, die auch daher mit einer 
Veraͤnderung des Wetters verbunden zu ſeyn 
pflegt. Zur Sommerszeit ſpuͤhret man zu⸗ 
weilen zwey ganz verſchiedene Winde in der 
untern und obern Luft, ſo daß die Wet⸗ 
terfahnen auf den Thuͤrmen denen anziehen⸗ 
den Wolcken gerade entgegen ſtehen, bis die 
untere Luft einem ſtarken Gewoͤlcke oder Ge⸗ 
witter begegnet, und dadurch gezwungen 
wird, nach der Laufbahn deſſelben ſich zu 
bequemen. Heftige Sturmwinde kommen 
hier nur allein aus dem Weſten, Suͤd⸗ und 
Nordweſten. Auch bemerckt man ſonderlich 
in warmen Sommertagen eine Art von Win⸗ 
den, die eben das im kleinen vorſtellen, was 
die Drcane im großen find, und von dem 
gemeinen Mann Kuͤſelwinde genennet wer⸗ 

den, bey welchen die Luft im beſtaͤndigen 
fortruͤcken ſich ſehr ſchleunig herumdrehet, 
und dabey Sand oder andere leichte Koͤrper 
in baden Geeise mit ſich nnen 
| §. 6. 
don ſolcher Beſchaffenheit enteher die 
4 A 5 Alte⸗ 
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Altemarck einer reinen und BR Luft, 
zumahl da auch der Erdboden und die be⸗ 
nachbarte Gegend nichts enthaͤlt, was einen 
ſchaͤdlichen Einfluß in jene haben koͤnte. Es 
fehlet zwar nicht an Sümpfen und Moraͤſten, 
die aber mit dazwiſchen liegenden Anhoͤhen 


beftändig abwechſeln. Man kann daher bey 


uns eben ſowohl, als in andern Laͤndern 
Beyſpiele aufweiſen, daß verſchiedene von 
den Einwohnern ihr Leben auf 100 Jahre 
und druͤber gebracht haben, und iſts eben 


nichts auſſerordentliches, daß Eltern ihre 


Fe 


diejenige Verwuͤſtung, wie in andern Ge- 


Urenckel erleben. In den wenigſten Jahren 
wird man die Anzahl der verſtorbenen in 


denen Jahrsliſten groͤſſer befinden, als die 


Zahl der gebohrnen, und aus der Geſchich⸗ 


tee ſchwehrlich einen Fall beybringen Fönnen, 


daß anſteckende Seuchen zuerſt ihren An⸗ 
fang in der Altemarck genommen hätten, als 
welche vielmehr, ſo oft ſie dieſe Gegend heim⸗ 
geſucht, aus andern Laͤndern zu uns uͤber⸗ 
gegangen ſind. Und auch von dergleichen 

betruͤbten Fällen kann man aus den Kirchen⸗ 
regiſtern darthun, daß 2. E. die 1636 auch 
in der Altemarck verbreitete Peſt hier nicht 


gen⸗ 


1 
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5 genden, angerichtet, und nicht nur einige 
Dörfer auf dem platten Lande gänglich vers 
ſchonet, ſondern auch in andern, die davon 
befallen worden, von etwan 100 Einwoh⸗ 
nern nur ohngefaͤhr den vierten Theil ins 
Grab geleget habe; da doch dieſer Landpla⸗ 
ge bey der damahligen Verwirrung der freye 
Lauf gelaſſen wurde. Die gemeinſten Krank⸗ 
heiten ſind in unſrer Gegend hitzige Bruſt⸗ 
fieber, und die Zahl derer, ſo davon hinge⸗ 
riſſen werden, iſt beſage derer Todtenliſten 
eben ſo groß und oft noch groͤßer, als die 
Zahl aller uͤbrigen, die an andern Krankhei⸗ 
ten ihr Leben zuſetzen. Zu unſern Zeiten 
haben die Pocken, die gemeiniglich von je⸗ 
ner Krankheit begleitet werden, eine groͤſſere 
Verwuͤſtung, als jemahls, in dieſem Lande 
angerichtet, da man ſich noch nicht uͤber⸗ 
winden kann, die ſchon genug bewährte Ein⸗ 
engen der Pocken bey uns einzufuͤhren. 
9. 7. 
eee Eufterfcheinungen. Fann 
man in einem Lande von oberwehnter Lage 
und Witterung nicht erwarten. Die Don⸗ 
nerwetter ſind hier weder ſo haͤuffig noch ſo 0 
ſchwehr, als um die Gegend der America⸗ 
5 | ni⸗ 
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niſchen Erdenge, da wir weder hohe Ge 
birge noch andere Veranlaſſungen dazu in 
der Nahe haben. Gemeiniglich entſtehen fie 


des Abends, ſo bald es anfaͤngt, dunckel 
und kuͤhle zu werden. Doch geſchiehet es 


auch oft bey Tage ja wohl ſchon des Vor⸗ 


mittags. Im Fruͤhling vor Johannis zie⸗ 
hen ſie gewoͤhnlich aus dem Suͤden, in dem 
uͤbrigen Theil des Sommers aber aus We⸗ 


ſten, in welchem letzteren Fall ſie dickere 


Wolcken und mehrern Regen mit ſich fuͤh⸗ 


re. Selten ſiehet man ſie hier zu Lande 
aus Oſten oder Norden kommen; wenn es 


aber geſchiehet, achtet man ſie fuͤr gefaͤhrli⸗ 


cher, weil ein ſolcher ungewoͤhnlicher Zug 


eine gewaltſamere Urſache zu ihrem Entſte⸗ 
hen vorauszuſetzen ſcheint. Man ſiehet fie 
auch wohl im Winter, wenn zuvor der Suͤd⸗ 
wind einige Tage angehalten hat; ſie unter⸗ 


ſcheiden ſich aber dadurch von den Sommer⸗ 


gewittern, daß jene weniger donnern, auch 
5 ent ziehen, als dieſ e- 
§. 8. 


a 


Die Gewitter, fo aus Weſten bien, | 
führen zuweilen Hagel mit ſich, nie aber 
die aus Süden, weil bey dieſen letzteren 


die 
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die Regenwolcken nicht fo haͤuffig zufammen- 

ſtoßen, als zur gaͤntzlichen Abhaltung der 
Sonnenhitze und folglich zur Erzeugung des 
Hagels erfodert wird. Er findet ſich nur zu 
Anfange eines Gewitters, wenn ſelbiges erſt 
kurtz vorher fich zuſammengezogen hat, kann 
aber zum Gluͤck der Einwohner fich nicht 
lange darinnen erhalten, weil er das in der 
Wetterwolcke befindliche Waſſer zu geſchwin⸗ N 
de erſchoͤpfet und dadurch ein Mittel wird, 
daß die umher befindliche Waͤrme wieder in 
die Wolcke eindringen und den Hagel in 
Regen verwandeln kann; ob er gleich in der 
kurtzen Zeit ſeines Daſeins eine Verwuͤſtung 
auf einige Meilen anzurichten vermoͤgend iſt, 
indem die Hagelwetter ſehr niedrig und da⸗ 
her viel geſchwinder gehen als andere, die 
einen groͤßern Raum des Horizonts durch⸗ 
lauffen muͤſſen. Daher Perſonen, die ſich 
auf freyem Felde befinden, wenn ein ſolches 
Wetter am Ende ihres Geſichtsereyſes auf⸗ 
ſteiget, kaum ſo viel Zeit gewinnen koͤnnen, 
ſich in die naͤchſten Wohnungen zu retten, 
und dadurch nebſt den Thieren oftmahls in 
Gefahr geſetzet werden. Am meiſten har 
man ihn nach einer vorergegangenen lange 
wies 
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wierigen Hitz zu befuͤrchten, weil die war⸗ 
men Duͤnſte ſich alsdenn deſto ſchneller und 
haͤuffiger nach dem kälteren Ort der Wolcke 
bewegen, und alſo ein entſtehendes Gewoͤlcke 
ſehr geſchwinde vergrößern. Wie denn auch 
daher das erſte Gewitter, ſo auf eine anhal⸗ 
tende Hitze erfolgt, insgemein mit mehrerer 
Gefahr, als die folgenden, verbunden iſt, 
und ſelten voruͤber geht, ohne in einem Be⸗ 
zirck von wenigen Meilen einige ſtarcke Schlaͤ⸗ 
ge zu hinterlaſſen, und entweder Gebäude, 


oder Menſchen und Thiere, oder Bäume, 


welches letztere hier zu Lande gemeiniglich 
denen Eichen und Waydenbaͤumen begegnet, 
zu ‚rühren, ja wohl mit einem, Schlag an 2 
oder z verſchiedenen Orten einzuſchlagen; 
obgleich die Erfahrung lehret, daß die we⸗ 
nigſten Schläge zuͤnden. Trift der Strahl 
ein hoͤltzernes Gebaͤude, ſo bemercket man 
bey uns, daß er jedesmahl an dem ſogenann⸗ 
ten Spitzbalcken oder aäͤußerſtem Giebel her⸗ 
unterfahre, „der hier zu Lande von Eichen⸗ 
holtz genommen wird. Daher der Vorſchlag, 
den Strahl mit einem Drath davon abzu⸗ 
leiten, ſeinen guten Grund hat, ob man 
gleich in der Altemarck bisher noch kei⸗ 
nen 
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nen Gebrauch von dieſer Pr ge 
wacht bat. 5 N 
e din da na 
el gemeine . von dem ſoge⸗ 
ki Wetterleuchten oder Blitzen ohne 
Donner findet man hier in der Erfahrung 
nicht gegruͤndet. Geſetzt, daß es bey hellen 


Mächten noch ſo ſtarck blitzet, ohne daß da⸗ 


bey der Schall des Donners gehoͤret wird: 
ſo wird doch nicht nur die Gewitterwolcke 
allemahl zu ſehen ſeyn, wenn man ſeine Au⸗ 
gen nach der Gegend des Blitzens richtet; 

ſondern auch bey genauer Nachfrage ſich er⸗ 
geben, daß in ſolcher Gegend, zu der Zeit 
ein wuͤrckliches Donnerwetter geweſen ſey, 


zu geſchweigen, daß man unter ſo vielen 


Mienſchen keinen einzigen antreffen wird, der 


uns verſichern koͤnnte, daß er dergleichen 


Wetterleuchten jemahls gerade uͤber ſich wahr⸗ 


genommen hätte, in der Ferne aber leicht 


ein pes ge, Sinne vorgehen kann. Eben 
ſo wenig b 
meine Mann behaupten will, daß ein Ge⸗ 


witter feinen Zug veraͤndere oder wieder zu- 
ruͤck komme: ein Irrthum, der dadurch ver⸗ 
1 ag wird, wann mehrere Gewitter hin⸗ 


ker 


mercket man hier, was der ge⸗ 


— m 
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tereinander folgen, oder durch Anziehung 
mehrerer Wolcken ſich vergroͤßern, und alſo 
an mehrern Orten zu gleicher Zeit donnern. 
Man darf nur auf den Zug eines Gewitters 
acht geben, wenn es noch im Anzuge begrif⸗ 
fen iſt: ſo wird man nicht allein bemercken, 
daß es die einmahl angefangene Bahn in 
gerader Linie fortſetze, ſondern auch daſſelbe, 
wenn es voruͤber iſt, allemahl in einer ſol⸗ 


chen Gegend erblicken, die der erſteren gera⸗ 100 


de entgegen ſtehet. Auch bemerckt man hier 
keine Wetterſcheidungen, da in der gantzen 
Gegend keine Urſache dazu vorhanden iſt, 


und die benachbarten Hartzgebirge viel zu 1 


niedrig ſind, als daß ſie eine Trennung der 


Gewitterwolcken veranlaffen koͤnnten, fondern 


ihnen den Ueberzug verſtatten, wie man in 
daſiger Gegend ſich durch den Aingtalrbehn 8 
davon uͤberzeugen kann. 9 
% Sr 

Die Lufterſcheinung, fo unter dem Nahe 
men des Nordlichts bekannt iſt, muß denen 
Einwohnern der Altemarck gleichfals ſicht⸗ 
bar fallen „da fie unter die Nachbaren des 
Nordens gehoͤren, ob es gleich hier nicht 
wi 8 noch ſo ofte erſcheinet, als denen 
| ‚em 
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Einwohnern Jolands, welche bey dem Schein 
deſſelben auch zur Mitternacht leſen und 


ſchreiben koͤnnen. So wie es indeffen hier 


in die Augen fällt, kann man nicht der Mey⸗ 
nung dererjenigen beytreten, die daffelbe für) 
eine Entzündung oder unreiffe Blitze halten, 


indem das Nordlicht nicht allein dem An⸗ 


ſehen nach von einer eigentlichen Entzuͤn⸗ 
dung ſich ſehr mercklich unterſcheivet und oft 
gantze Stunden ununterbrochen anhält, wel⸗ 
ches bey einer Ent, zuͤndung in der Luft nicht 
ſtatt finden kann; ſondern auch allemahl. 


nach Norden zu und am meiſten zur Win⸗ 


terszeit geſeben wird, eine Zeit und Gegend, 


die ſich zur Erzeugung derer Blitze am we⸗ 


nigſten ſchicket. Mit mehrern, Grunde kann 


man daſſelbe fuͤr einen Wiederſchein der un⸗ 


tergegangenen Sonne halten, der unſern 
Augen ſichtbar fallen muß, wenn ſie, ſo lan⸗ 
ge ihre Strahlen die obere Luft unſers Ho⸗ 


rizonts annoch erreichen koͤnnen, duͤnne und 


ſeuchte Wolcken darinnen antrift, und er⸗ 
N leuchtet, die durch die in ſolcher Luf fegegend 
eben befindlichen Winde in Bewegung ge: 
ſetzt werden, und indem der Wind ſolche 
ee bald zertheilet, bald aber wieder zu⸗ 
A 8 fuam⸗ 
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ſammentreibt, unſern Augen ein ſolches ab⸗ 


eee, Schauſpiel darſtellen. 
1 §. „ ö 


Andre gewoͤhnliche Bufeefheinungen, als | 
erniſſen, Regenbogen 
und dergleichen hat unſre Altemarck mit an⸗ 
dern Gegenden gemein. Daher hievon wei⸗ 
ter nichts zu ſagen waͤre, wenn nicht der 
Aberglaube dieſe Gegend in den Ruf bräch- | 
te, daß es allhier noch gantz befondre Et⸗ 
ſcheinungen gaͤbe. Der gemeine Mann 
weiß viel von einem ſogenannten Kobold, 
oder wie ihn andere nennen, fliegenden 
Drachen zu erzehlen, und gedencket ſich dar⸗ 
unter einen feurigen Geiſt, der ſeinen Zug 


| Sonnen: und Mondfi 


durch die Luft nimmt und fih auf den 
Kornboden desjenigen, der mit ihm in gu⸗ 
ten Vernehmen lebet, niederlaͤſſet, auch dies 
ſem ſeinem Goͤnner Getreyde und andre 
Lebensmittel zufuͤhret. Die Erſcheinung an 


ſich ſelbſt hat ihre Richtigkeit; nur iſt fie 


aus einem andern Geſichtspunkte zu betrach⸗ 
ten. Wenn man ſich eben an dem Orte 
befindet, wo ein ſogenanntes Sternſchießen 
in der Naͤhe vorgehet und die entzündete 
Materie nicht weit von uns niederſincket: 


ſo 


— — = re : 
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ſo erſcheint eine ſolche Entzündung nicht nur 
weit größer, als man fie ſonſt in der Fer⸗ 
ne erblicket; ſondern man kann ſich auch die⸗ 
ſelbe durch Huͤlfe der Einbildungskraft un⸗ 
ter mehr als einer Geſtalt vorſtellen, weil 
ſie wegen der abwechſelnden Schwehre und 
Leichtigkeit der Luft, durch welche ſie ſich 
bewegt, Veraͤnderungen leidet, und bald 
wie eine Kugel, bald wie ein Thier ſich un⸗ 
ſern Augen darſtellt. Und auf ſolche Art 
entſtehet ein altmaͤrckſcher Kobold. Viel⸗ 
lleicht wird mit den Irrlichtern, an denen 
ees in den hieſigen vielen Moräften nicht 
fehlet, ein gleicher Irrthum begangen. Es 
wollen nehmlich verſchiedene Einwohner auf 
Treu und Glauben verſichern, daß an ge⸗ 
wiſſen Orten des Nachts, zuweilen aber 
auch am hellen Tage, eine blaue Flamme 
aus der Erden aufſteige, welche ſich mehr⸗ 
mahlen in ein ziemlich großer Feuer ver⸗ 
wandele, und nachdem ſie einige Zeit ge⸗ 
brannt, hernach wieder verlöfche, zu einer 
andern Zeit aber an eben dem Orte aufs 
neue zum Vorſchein kommen. Sie ſoll ein 
Zeichen eines darunter befindlichen Schatzes 
ſeyn, ob man gleich keinen antrift, der 
» 8 ſol⸗ 
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0 ſolchen Schatz ſabſ gehoben zu baum ve 
N 80 will! N 
| nk . 
Wir wollen jetzt die Luft und Witte: 
2 Pe verlaſſen und uns der Erde naͤhern. 
Die Oberflaͤche derſelben iſt in der Alte⸗ 
marck groͤſtentheils uneben, indem Anhoͤhen 
und Thaler beſtaͤndig mit einander abwech⸗ 0 
ſeln. Man wird ſelten einen Raum von 
einer halben Meile antreffen, in welchem 
nicht dergleichen Abwechſelung entweder vor⸗ 
waͤrts oder ſeitwaͤrts ſich bemercken ließe, 
welches nicht nur die freye Ausſicht in den 
Ferne hindert, zwiſchen welcher bey uns 
und in den benachbarten Magdeburgiſchen 
Gegenden ein gar großer Unterſchied iſt, 
ſondern auch die Wege beſchwehrlich macht, 
weil hier die Thäler aus Moraͤſten beſtehen 
und die mehreſten, wo keine Daͤmme an⸗ 
zutreffen ſind, auch bey trockenem Som⸗ 
merwetter kaum bereiſet werden koͤnnen. 
Demohngeachtet aber giebt es in der Alte⸗ b 
marck keine eigentliche Gebürge oder auch 
eintzele hohe Berge, und die Einwohner 
wuͤrden große Augen machen, wenn ſie den 


Pico von Teneriffa oder die Cordilleras zu 
Ge⸗ 
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Geſichte bekommen ſollten. Eine kleine Ket⸗ 
te von ziemlich erhabenen Huͤgeln trift man 
an der Suͤdweſtlichen Seite des Landes in 
der Gegend des Dorfs Zittau an, welche 
nach dem Verhaͤltniß der Tiefe in dem an⸗ 
liegenden Bieſethal ſich erheben. Noch ein 
andrer Berg an eben dem Thal zeigt ſich 
in der Mitte der Altemarck auf dem: Gefils 
de des Dorfs Dolchau, der uͤber alle uͤbri⸗ 
ge Anhoͤhen und Wälder erhaben iſt, und 
von welchem man nicht nur beynahe die 
gantze Altemarck, und insbeſondere 5 Staͤd⸗ 
te, 5 Flecken nebſt den mehrenſten Doͤrfern, 
ſondern auch einen Theil der angrentzenden 
Luͤneburgiſchen und Magdeburgiſchen Ger 
genden, ja bey hellem Wetter ſogar den 
Brocken auf dem Hartze, der doch 15 Mei- | 
| len davon — if, neee kana 170 

Noch eine kleinere Art von Hügeln wird 
in der gantzen Altemarck in großer Anzahl 
angetroffen, von welchen aber der Augen⸗ 
ſchein ausweiſet, daß ſie nicht von der Na⸗ 
tur , ſondern durch die Kunſt gebildet, und 
von den ehemahligen Bewohnern dieſer Ge⸗ 
er kai ihren Begräbnisplätzen aufgewor⸗ 

x V ͤĩð ._ 
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ſen ſeyn, indem fie Todtentöpfe und ander“ 
re Alterthuͤmer enthalten. Man ſiehet ſie 
theils eintzeln, theils mehrere beyeinander, 
theils in runder, theils aber auch in laͤng⸗ 
licher Form, welche letztere faſt allemahl 

von Süden nach Norden ſich neiget. Sie 
werden gemeiniglich in ſolchen Gegenden 
angetroffen, wo ein Thal in der Naͤhe iſt, 
und verrathen dadurch die Platze, die uns 
ſre Vorfahren zu ihrem Aufenthalt gewaͤh⸗ 

let haben. Man findet ſie inwendig mit 
vielen Steinen ausgeſetzt, und in den mei⸗ 
ſten kleine viereckigte Gewoͤlber angelegt, in 
welchen die Todtentoͤpfe beygeſetzet worden. 
Die laͤnglichten Huͤgel, welche die runden 
an Größe übertreffen, find noch überdis mit 


uͤberaus großen Feldſteinen als mit einer 
Mauer umgeben, welches vermuthen laͤſſet, 


daß die Stifter dieſer Denckmahle nicht oh⸗ 
ne Hofnung eines andern Lebens geweſen 
ſeyn, da ſie eine ſolche Sorgfalt auf die 
Verwahrung ihrer ee verwen⸗ 
det u ee 0 em me: en 

Die Erdarten Ab Landes Kind von 
verſchiedener Beſchaffenheit. Man findet 

| a Se 


U 
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Keim, Thon, Mohr, Torf und Sand, und 


ſolches an einigen Orten eintzeln, an an⸗ 
dern vermiſcht, und noch an andern ſchicht⸗ 
weiſe uͤber einander liegend. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit iſt ſo groß, daß ſie ſich nicht 
etwan nur zwiſchen gantzen Feldmarcken 
‚äußert, ſondern oft auf einem eintzigen 
Acker von wenigen Scheffeln Ausſaat alle 
obangefuͤhrte Erdarten beyeinander, und 
z. E. auf dem oberſten Ende Sand, in der 
Mitte Leim, und unten mohricht Erdreich 
angetroffen werden. Die herrſchende Erd⸗ 
lage aber iſt der Sand, von dem die Alt⸗ 


muaͤrcker in Betrachtung feiner Menge zur 


Noth eben das behaupten koͤnnten, was je⸗ 
ner von den vielen Fiſchen ſeines Vater⸗ 
landes ruͤhmete, daß ſie alle Schuͤſſeln oder 


Streubuͤchſen der gantzen Welt damit zu 


fuͤlen im Stande waͤren. Beſonders iſt in 


der Mitte des Landes das nordweſtliche Ufer 
des Bieſeflußes auf eine gantze Meile reich⸗ 


lich damit verſehen. Eine ſolche Sand⸗ 
ſtrecke verändert ſich von einer Zeit zur an⸗ 
dern „ indem die ſtarcken Weſtwinde den 
leichten Sand mit ſich fortfuͤhren und ihn 
auf das gegen uͤberliegende feſte Land ver⸗ 

B 4 brei⸗ 


* den den eidurten. 1 | \ 
breiten. D 2 | 


immer: se. Bene e wie die weſtiiche | 
vermindert und: erniedri | 


jet und kennet man 
Platze, die binnen 20 bis 30 Jahren mehe 
als 2 Ellen niedriger geworden ſind. Das 
eintzige Mittel, der usbteirung: des Sam 


des bey uns Einhalt zu thun, iſt, wenn 


man Fichtencaͤmpe darinnen anzulegen ſucht, 


die ihn nicht durchlaſſen und Gelegenheit 


geben, daß der Boden wieder begraſet und 
dadurch feſte wird. Mit Zäunen läffer ſich 
hier nichts ausrichten, und findet man Oer⸗ 
ter, wo wohl 20 Zäune übereinander ſtehen, 
und doch der oberſte kaum aus m San⸗ 
de Ri berg 810 PO 
145 een ee 5 
Leim finder: ſich an vielen Orten fotwoßt 
auf der Oberfläche der Erde, als tiefer bins 
unter. Er iſt theils gelb, theils roͤthlich, 
wovon die erſte Art zu den Waͤnden der 
Gebaͤude und zur Zubereitung: derer Ziegel⸗ | 
fleine genommen wird. Auch hat man 
dreyerley Art von Thon, gelben, blauen 
und weißen. Des erſten bedienen ſich die 
bieſigen Töpfer zur Verfertigung des irde⸗ 
nen n a der Oefen, des letzteren 
. ober 
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aber die Landleute, ihre Stuben damit 
aus zuweißen, und iſt in. ſolchem Fall zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem Kalck wenig Unter⸗ 
ſchied. Rur eine Kalckgrube hat die Alte⸗ 
marck auf der Feldmarck des Dorfs Alt: 
merſchleben, auf welcher ſchon vor einigen 
hundert Jahren zum Bau der Adelichen 
Burg zu Calbe der Kalk genommen wor⸗ 
den, die man aber hernach in langer Zeit 
nicht genutzet und erſt vor wenig Jahren 
wieder eroͤfnet hat. Auch wird nur an ei⸗ 
nem eintzigen Orte in der Gegend der Stadt 
Saltzwedel Torf geſtochen, 1 obgleich die vie⸗ 
len mohrichten Bruͤche denſelben an meh⸗ 
reren Orten der Altemarck vermuthen laſſen; 
der aber bey den bisherigen hinlaͤnglichen 
Vorrath an Brennholtz nicht geſucht wor⸗ 
den. Farbenerde, „und zwar rothe, blaue, 
gelbe und gruͤne findet man an dem nord⸗ 
weſtlichen Ufer des Sees bey dem Flecken 
Arendſee, wovon jedoch un die blaue und 
c die 3 Milt. na ee 
e 5 298. ICH nn 1 
. wäre ker Ort, eh, derer Mine 
5 Meldung zu thun, wenn ſich davon 
ein mehreres ſagen ließe, als was bereits 
| B 5 §. 1. 


on den Mineralien. 


| 8. 1. uͤberhaupt disfals beruͤhret worden. | 
Wir wiſſen in der Altemarck fo wenig von 
eigentlichen Metallen, als von Verſuchen, 


die in vorigen Zeiten zur Endeckung der 


felben wären angeſtellet worden. Vielleicht 
hat man ſie in dieſer Gegend nie vermu⸗ 
thet, weil es an Gebuͤrgen fehlet, ob es 
gleich ein leichtes wäre, wenigſtens den 
Sand der Baͤche zu unterſuchen, die aus 
denen nach der Seite des Hartzes gelegenen 
Anhoͤhen hervorquillen, und etwas von 
derjenigen Materie mit ſich zu führen pfle⸗ 
gen, welche in dem inneren der Erde ver⸗ 
borgen iſt. Mit gemeinen Kieſeln und 
Feuerſteinen ſind alle Sandflächen und hoch⸗ 
gelegene Aecker bedecket, und kann es bey 
der Menge derſelben wohl nicht fehlen, daß 
man nicht zuweilen einige darunter antref⸗ 
ſen ſollte, die fi) durch ihre Geſtalt und 
Glantz von andern unterſcheiden; etwas 
ſchaͤtzbares aber iſt bisher noch nicht zum 
Vorſchein gekommen. Bernſtein findet man, 
wiewohl nur ſelten, theils in der Erde, 
theils an dem Ufer der Elbe und des Sees 
bey Arendſee. Zur Erzeugung des Salpe⸗ 
ters würde der hieſige Boden ſich nicht un⸗ 

eben 


| Von den Mineralen. 7 
eben 8 wenn man für nöchig fände, 
durch Anlegung derer Leimwaͤnde der Na⸗ 
tur dabey die Hand zu bieten. Von den 
Farbenerden und dem eintzigen Kalckberge 
der Altemarck iſt bereits $. 15. Meldung 
geſchehen, und die vorhandene Mineraliſchen 
Waſſer werden unten berührt werden. 

Mu, 
| . Indeffen e ſich unter den bieſgen 

Steinen diejenigen beſonders aus, womit die 
bereits §. 13. erwehnte und in der Alter 
marck fo haͤuffig anzutreffende Heldenbette 
beſetzt ſind. Sie gehoͤren in ſo fern zu un⸗ 
er Naturgeſchichte, weil man gar nicht 
nöchig hat, mit einigen der Meynung zu 
ſeyn, daß ſie in Ermangelung einlaͤndiſcher 
Steinbruͤche, und in Betrachtung ihrer 

Groͤße, von entlegenen Orten etwan auf der 
Elbe herbeygeholet oder gar gegoſſen ſeyn 
ſollten, da man noch jetzo außer den alten 
Grabmahlen noch genug von ſolchen Stei⸗ 
nen, ſowohl uͤber als in der Erde, findet, 
und ſie daher fuͤr ein eigentliches Produkk 
dieſes Landes anzuſehen hat, zumahl da 
man an ihnen nicht das geringſte Zeichen 
won einem Ba. oder einer Zerſprengung 
| wah 
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wahrnimmt. Die Altemarck chick ſich vor 
vielen andern Gegenden dazu, Steine zu 
erzeugen, wie man aus dem großen Vor⸗ 
rath derſelben auf dem Sande, dem Acker 
und in dem Gemäuern ſehen kann. War⸗ | 
um follte es der Natur nicht möglich feyn, 
unter ein ſolches unzaͤhlbares Heer von klei⸗ 
nen Steinen, als die hieſige Gegend aufzu⸗ 
weiſen hat, und von ungeheuren Felſen, 
als man in andern Ländern antrift, auch 
einig ge von mittlere Größe Prien zu bilden? 

| eie 18. x / 

Aus digſer Beſchaffenheit des Erdbo⸗ 
dens werden wir uns einen Begrif von der 
Fruchtbarkeit dieſes Landes machen koͤnnen, 
die eben ſo verſchieden iſt, als wir bisher 
von der Erde ſelbſt angemercket haben. Von 
einigen Orten, wo heller klarer Sand if, 
kann man keine Fruchtbarkeit erwarten. An 
andern finden ſich große Strecken Heide, 
wo die Erde zwar vermittelſt der Wurtzeln 
des Heidekrauts feſter zuſammenhaͤngt, ſo⸗ 
| bald ſie aber geruͤhret wird, ebenfalls einen 
Grund von Sand und Steingruß verraͤth, 
der nicht viel beſſer iſt als jener; obgleich 


das in einem „folgen“ Boden gewonnene 
weni⸗ 


a 
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wenige Getreyde mehr Mehl giebt und rei⸗ 
ner bleibt, als in einem fettern und niedri⸗ 
gern Erdreich. Die meiſten hieſigen Aecker 
. haben einen vermiſchten Grund von Sand 
und Leim, welche in Ermangelung beſſ erer 
zum Getreydebau angewendet werden. Hin 
und wieder giebt es auch bald kleinere bald 
\ größere Gegenden, wo die Oberflache aus 
puren Leim beſteht. Beſonders unterſchei⸗ | 
det ſich hierinnen das weſtliche Ufer der 
Elbe, ſo auch daher die Wiſche, ſo wie 
vorzeiten das Balſamer Land, genennet 
wird. Dieſes hat ſchwartzen Kleyacker, der 
5 denen Maſchländern der Niederelbe gleicht, 
und an Fruchtbarkeit denen übrigen Thei⸗ 
len der Altemarck es weit zuvorthut, aber 
100 dabe ) zur Zeit einer anhaltenden Duͤrre ſo 
feſte wird, das oft 12 bis 16 Pferde Don. 
einem Plug. erfordert, und gantze Erd⸗ 
ſchollen „die einige Fuß in der Laͤnge und 
Breite halten, losgeriſſen werden. Eben 
dieſe Verſchiedenheit des Bodens findet auch 
bey der Weide und denen Wieſen ſtatt, ‚ die 
daher nach jenes Beſchaſſenheit bald beſſer 
bald ſchlechter ausfallen, und beſonders in 
voterwehntem Wiſcherlande, wo es die beſten 


Fett, 


1 „ Von der Sructastet 


Fertweiden giebt, einen großen Vorzug vor 


allen uͤbrigen Gegenden voraus haben. Nur 


allein das Holtz kommt in der Altemark an 
allen Orten fort, es mag der Boden ein 
gutes oder ſchlechtes Anſehen haben, ver⸗ 


muthlich, weil die tiefen Wurtzeln des 
Holtzes denjenigen guten Grund in dem in⸗ 


neren des Erdbodens antreffen, welchen ſie 


auf der Oberflaͤche vermiſſen. Indeſſen iſt 
auch der geringſte Boden bey uns einer 
Verbeſſerung fähig, wie man an denen 
Plaͤtzen gewahr werden kann, die der hieſi⸗ 


ge Landmann zum Anbau der gelben Ruͤ⸗ i 
ben ertvaniet, wozu ee, die N 


e 


beduͤngen aber in einer Zeit von 2 Jaber 


in den fruchtbarſten Stand geſetzet wird, ſo 


daß ſie im dritten Jahr den beſten Flachs 
hervorbringt. In dem altmaͤrckſchen Lan⸗ 


descataſter von 1693 find alle hieſige Lane 
dereyen in Abſicht auf ihre Guͤte und Er⸗ 


trag in 3 Claſſen vertheilet, und die mei⸗ 
ſten Feldmarcken zur dritten oder unterſten 
Claſſe gerechnet und zum dritten Korn an⸗ 
geſchlagen worden; nur wenige ausgenom⸗ 


men, die auf das vierdte, und was das 
e 


— 
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Wiſcherland betrift, auf das fünfte Korn 
gerechnet worden, ob es gleich auf vielen 
Feldmarcken eintzele Plaͤtze giebt, die nebſt 

dem Acker bey denen e jenen An- 
dias uͤberſteigen. 0 a 
60 F. 19. n 1 
| Wir muͤſſen nun die Früchte und Ge 
wächfe ſelbſt beſehen, die in dieſem Lande 
erzeuget werden, da wir denn mit dem vor⸗ 
zuͤglichſten unter allen, mit dem Getreyde 
den Anfang machen. Man bauet Rocken, 
Waitzen, Gerſte, Haber, Erbſen, Wicken, 
Linſen, Feldbohnen und Hirſe, wiewohl ein 
jedes nach Beſchaffenheit des Orts, weil 
nicht eine jegliche Getreydeart in jedem Bo⸗ 
den gerathen will. So giebt es gantze Feld— 
marcken, die keinen Waitzen, Erbſen und 
Buchwaitzen hervorbringen und daher zu 
andern Koͤrnern angewendet werden müͤſſen. 
Hingegen iſt auch kein Zweifel, daß nicht 
noch mehrere, als die jetzt angefuhrten Ar⸗ 
ten von Getreyde bey uns mit Nutzen an⸗ 
gebauet werden koͤnnten, z. E. die im Mage 
deburgiſchen beliebte Winter⸗ und Sommer⸗ 
ſaat, Tuͤrckiſcher Rocken und Waitzen u. fi 
w. wie einige e folches bereits beſtaͤr 
tiget 


te 
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tiget 1 Rocken und Gerſte iſt in⸗ 


deeſſen das meiſte Getreyde in der Altemarck, 


von allen uͤbrigen Arten wird nicht mehr 
gebauet, als eines jeden Haushaltung erfo⸗ 
dert, ausgenommen in dem Wiſcherlande 
und an der Suͤdoſtlichen Seite des Bieſe⸗ 

fluſſes, wo ſtatt des Rockens Waitzen ge⸗ 
bauet wird, und auf einigen ſandigen Fel⸗ 
dern, wo man aus Noth Hafer ſtatt der 


Gerſte füet. Dabey hat man auf dem platz 


ten Lande von alten Zeiten her die Ges 
wohnheit beobachtet, die Feldmarcken, * 
viel den urbaren Acker betrift, in drey Fel⸗ 
der abzutheilen, welche dergeſtallt mit ein⸗ 
ander abwechſeln, daß das eine jahrlich mit 


Winterkorn, und das andere mit Sommer⸗ 


korn beſtellet wird, das dritte aber zur Wei⸗ 
de liegen bleibt, einen kleinen Theil davon 
ausgenommen, welchen man zur Erbscavel 
aus ſondert. Finden ſich im Rockenfelde vo⸗ 
zuͤgliche Plaͤtze, ſo beſtellet man ſolche mit 
Waitzen, im Sommerfelde aber die ſchlech⸗ 
teſten, die ſich nicht zur Gerſte ſchicken, 
mit Hafer, ſo daß man oft auf einem 
Stuͤck Acker zwo verſchiedene Getreydear⸗ 
ten ſiehet, wozu noch wohl die dritte kommt, 
en n 


indem man im Sommerfelde gemeiniglich 
auch Huͤlſenfruͤchte und Leinſaamen unter⸗ 
zubringen ſucht. Der Buchwaitzen iſt von 


jetztgedachten dreyen urbaren Feldern ausge⸗ 


ſchloſſen, und wird allein auf ſolchen Laͤnde⸗ 
reyen geſaͤet, die man ein Jahr vorher aus 
der Heide geriſſen hat, weil er auf jenen 


zu ſehr mit rg und ar ſech vi ver⸗ 
| RN W DR | 


eh 20. W N h s 
Man plage bey uns das Land zum 


e Waitzen und Gerſten dreymahl, zu 


Erbſen, Wicken und Hafer aber gewoͤhn⸗ 


— 


lich nur einmahl, und duͤnget jeden Acker 
am das dritte Jahr. Die Laͤndereyen ei⸗ 


nes jeden Hofes liegen, wenn man die 
Wiſche ausnimmt, nicht an einem Orte 


beyſammen, ſondern auf der gantzen Feld⸗ 


marck zerſtreuet, ſo daß ein Bauer, welcher 


ohngefaͤhr einen Winſpel an Winterkorn 


und eben ſo viel an Sommergetreyde zu 
ſaͤen hat, die hierzu gehoͤrigen Grundſtuͤcke 


oft auf 80 verſchiedenen und zum Theil 


0 weit von einander liegenden Plaͤtzen zuſam⸗ 
menſuchen muß; welche große Unbequem⸗ 
. lichkeit, aber vermoͤge einer ergangenen Ver⸗ 
u. € ord⸗ 
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onung ‚Binfüßee abgeſtellet werden duͤrfte. 
Der Gerſten artet hier ſehr leicht in Hafer 
aus, ſo wie die Erbſen in Wicken, welches 
den Landmann noͤthiget, oͤfters auf friſches 
Saatkorn bedacht zu ſeyn. Unter dem 
Rocken findet ſich in niedrigen Gegenden 
und gelinden Wintern viel Treſpe und Ra⸗ 
del, ſo wie unter dem Waitzen der Brand, 
wider welchen letzteren bisher um ſo weni⸗ 
ger ein hinlaͤngliches Mittel ausgeſunden 
worden, da man die eigentliche Urſache ei⸗ 
ner ſolchen Ausartung noch zur Zeit nicht 
entdecket hat, und oft einerley Saame, der 
zu gleicher Zeit auf einerley Acker geſaͤet 
und zuvor gantz rein geweſen iſt, auf ei⸗ 
nem Stuͤcke rein bleibt, und auf dem an⸗ 
dern darneben liegenden brandig wird. In 
den Gerſten⸗ und Haferfeldern ſiehet man 
in den meiſten Sommern eine große Men⸗ 
ge von dem ſo genannten Hederichkraut, 
ſo daß die Felder von der Bluͤthe dieſes 
Krauts gantz gelb anzuſehen ſind. Die 0 
Rockenerndte fälle bey uns gewoͤhnlich um 
Jacobi ein, und die Gerſtenerndte zu An⸗ 
fang des Auguſts, ſo wie die Rockenſaatzeit 
in der Mitte des St und des Ger⸗ 
n 
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ſtens zu Anfang des Maymonaths, welcher 
letztere daher in ordentlichen Sommern niche 
Lan. dem Sprichwort der hieſigen Bauern 
9 Wochen, ſondern ein voͤlliges Viertel⸗ 
jahr erfodert, ehe er wieder in den Sack 
kommen kann, aus welchem er genommen 
iſt. Kornhalme, die mehr als eine Aehre 
haben, ſind bey uns eine Seltenheit, wenn 
man einige in den Gärten damit angeſtellte 
Verſuche ausnimmt. Indeſſen wird auch 
ohne ſolche außerordentliche Vermehrung 
jahrlich in der Altemarck mehr Getreyde 
gewonnen, als die Einwohner in Staͤdten 
und aßen verbrauchen. „ er 

Sele, 

Ki den angeführten ere ee 
laſſen ſich noch einige andere Gewäͤchſe | 
der Altemarck rechnen, da ſie ebe alls im 
freyen Felde gebauet werden. Man gewin⸗ 
net zufoͤrderſt auf allen Feldern Flachs ‚in 
dem ein jeder Bauer, große und kleine Hoͤ⸗ 
fe zuſammengenommen, wenigſtens einen 
balben Scheffel Leinſaamen jaͤhr lich ſaͤet. 
Er geraͤth am beſten, wenn man einen ſol⸗ 
ichen Platz dazu erwaͤhlet, der zuvor Tar⸗ 
Bonn Kohl oder Ruͤben getragen bat, 

ER .. und 


j) 
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und dabey den Saamen nach einigen Jah⸗ 


ren mit Rigaiſchen verwechſelt. Ferner 


werden die weiſſen oder ſogenannten Schming⸗ 
bohnen hier häufig gebauet, ſo daß man es 
dabey nicht mehr, wie vormahls, bey den 
Gärten bewenden laͤſſet, ſondern bereits 

gantze Aecker aus dem Felde zu Huͤlfe nimmt. 


Mancher Bauer gewinnet von dieſer Frucht 


einen Winſpel und noch wohl daruͤber, und 


kann daraus nach dem bisher gewöhnlichen 


geringſten Preiſe 50 Thaler loͤſen. Sie 


erfodern einen ſchwartzen mohrichten Grund, 


viele Wartung und beſonders eine Menge 


Pfaͤhle zum anbinden. Daher fie aus die⸗ 
ſer letzteren Urſache nur in einigen Gegen⸗ 
den der Altemarck gebauet werden koͤnnen, 


wo nehmlich junge Ellern und Fichten in 
Ueberfluß vorhanden ſind. So wird auch 
der Hopffenbau hin und wieder getrieben, 


ob er gleich ſeit einigen Jahren von jetztge⸗ 


dachten Bohnen ziemlich verdraͤnget worden, 
nachdem man letztere fuͤr eintraͤglicher und 


nicht fo leicht dem Mißwachs unterworf⸗ N 


fen befunden hat. Man pflanger auch an 


einigen Orten Tabae, welchen aber die Ei⸗ 


e nach der jezigen . 


AN. - 


A 


. 


— 
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an die anderen, ‚Babriten ablie⸗ 
| fen muͤſſen. 11 1 


x 


1 By 
Sch, 22. i 


Hier müssen wir zugleich der berühmten f i 
| mmärsffchen Ruͤben gedencken, da dieſelben 


ebenfals auf dem Feldacker gewonnen wer⸗ 
den. Man nimmt dazu einen Theil des 
Braachfeldes, welches das Jahr zuvor 


Sommergetreyde getragen hat und in dem 
naͤchſten Herbſt mit Rocken beſtellet werden 
ſoll. Dieſes Land wird fruͤhzeitig im May⸗ 


monath gebraachet, einige Wochen nachher 


gewendet und zugleich geegget, endlich aber 
nach vorhergegangener Beduͤngung zu An⸗ 
fang des Julii mit Ruͤbeſaamen, welchen 


einige ſelbſt zuziehen, andere aber mit meh⸗ 


rerem Vortheil von Teltau aus der Mit⸗ 


telmarck kommen laſſen, beſaͤet und ſolcher 


Saame gemeiniglich untergepfluͤgt, ohne 
den Acker bey dieſer Fahre zu eggen. Der 
eintzige Strich Landes, wo dieſe Ruͤben in 
der Altemarck gewonnen werden, liegt ohn⸗ 

weit der Stadt Stendall, in der Gegend der 
Doͤrfer großen und kleinen Schwartzloſen, 
und hat einen Boden, der aus einer Ver⸗ 

mischung von Sand und Leim beſteht, und 
a € 3. dem 
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dem Anſehen nach von vielen andern Ge⸗ 
genden in und außer der Altemarck ſich we⸗ 
| nig oder gar nicht unterſcheidet. Daher 
dieſelbe wohl nicht fuͤr die eintzige anzuſe⸗ 
hen iſt, die dieſes Gewaͤchs hervorbringen 
koͤnne. Wie man denn daſſelbe bereits an 
verſchiedenen andern Orten der Altemarck, 
obgleich nur in den Gärten, ja ſeit einiger 
Zeit auch in der Gegend Zelle im Luͤnebur⸗ 
giſchen zu ziehen angefangen hat, welche 
Proben ſo gut, als in ihrem bisherigen 
Vaterlande, ausgefallen ſind. Eine andre 
Art weiſſer Ruͤben, die aber nicht von ſo 
gutem Geſchmack, obgleich groͤßer als jene 
ſind, werden beynahe in allen Braachfel⸗ 
dern dieſes Landes ee | a 

Zur e alle Arten von 
Een iſt die Altemarck wegen ihrer vie⸗ 
len Thaͤler und dazwiſchen liegenden An⸗ 


hoͤhen ſehr bequem. Sie dienen theils zur 


Speife, cheils zu Artzneymitteln, und wer⸗ 
den ſowohl in den Gaͤrten gezogen, als auf 
dem Felde gefunden. Die gemeinſten in 
den hieſigen Gaͤrten ſind außer verſchiede⸗ 
nen Salatarten Salbey, Iſop, Raute, 
7 | 0 Ti⸗ 
1 | 
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DTimian, „ Baſilke ; Mayoran, Muͤntze, An⸗ 


gelike, welche man ſeines Gefallens mit noch 
vielen andern vermehren kann. In denen 
Graß⸗ und Baumgaͤrten iſt der Kaͤlber⸗ 


ropf ein ſehr gemeines Kraut, welches, da 


es ein gedeylich Futter fuͤr das Rindvieh 
giebt, auch im freyen Felde angebauet zu 
werden verdiente, zumahl da es mit dem 
magerſten Boden vorlieb nimmt, und bey 
ſeinem geſchwinden Wachsthum 3 bis 4 
mahl abgefuttert werden kann. Das Toll⸗ 
kraut, von dem gemeinen Mann tolle Dil⸗ 
le genannt, waͤchſt hin und wieder auf den 
Höfen, wo der Schutt von alten Gebaͤun⸗ 
den liegt, und hat ſchon mehrmahlen bey 
Kindern, welche die Kerne davon genoſſen, 
Wuͤrckungen der Raſerey hinterlaſſen, wor 
bey der Gebrauch der ſuͤßen Milch fuͤr 
heylſam befunden iſt. Den ſo genannten 
Haußlauch ſiehet man faſt auf allen fg 
Dächern gepflantzet. 
I 24. 

Auf den hieſigen Feldern Sate man 
an Kuͤchenkraͤutern Rapuͤntze, Mayblaͤtter, 
Brunnenkreſſe, Knoblauch, Sauerampffer, 

wilde W und andere; zu Artzneymitteln 
a 99 * aber 


8 
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aber Sbrenpeelh welcher mit Salbey ver⸗ 
miſcht, einen dienlichen Thee abgiebt: Be⸗ 
tonien, Scabioſen, Wermuth, deffen Saft 
man wider das Fieber bewaͤhrt findet, Tau⸗ 
ſendguͤ ldenkraut, Feldkuͤmmel, wilden Ti⸗ 
mian, wilde Salbey, wilde Roßmarin oder 
Poſt „Guͤldenwiederthon, Stichelkraut u. 5 
w. wozu noch verſchiedene Feldwurtzeln kom⸗ 
men, als Calmus, Aland, Pimpenelle, Be⸗ 
tonien , wilde Peterſilie und Paſtinak. Zur 
Farbe ſammlet man Scharte, Heydeblu⸗ 
men und Johannisblut. In den Suͤmpfen 
findet ſich eine Menge Schilfrohr und in 
einigen mohrichten Gegenden auch die Bin⸗ 
ſenwatte, ohne daß man von der letzteren | 
bisher bey uns Gebrauch gemacht hätte; 
in den Waͤldern aber und auf den Wieſen 
viel Moſtkraut, womit die Einwohner ihre 
Brunnen ausſtopfen, in welchen mit Moſt 
bewachſenen Gegenden die mehrerſten hieſi⸗ 
gen Piltze angetroffen werden. Mehrere 
von denen Kräutern anzuführen wuͤrde bey 
einer ſo großen Menge, als in der Alte⸗ 
marck davon vorhanden iſt, ſowohl dem 
Leſer laͤßig fallen, als auch einen e 
Kraͤuterkenner erfodern. 


. 25. 


r 


Dan den Kräutern. 1 
F. 25. 


unter die Sierre dieſes Landes ge⸗ 
ber nebſt dem gemeinen Klee, worunter 
man auch eintzele Pflantzen von Lucerne 
und andern auswärtigen Futterkraͤutern ſie⸗ 
het, vorzuͤglich annoch die ſogenannte Graß⸗ 

| gr oder Swade, welche auf den meiften 

Wieſen waͤchſet, ob ſie gleich hauptſaͤchlich 

nur an den Ufern des Bieſeflußes geſamm⸗ 
let wird, weil fie an andern Orten dem 
gemeinen Landmann nicht bekannt iſt. Man 
verkauft ſie auf der Stelle das Pfund zu 
halb Groſchen, und kann fie auch in 
niedrigen Gärten aus dem Saamen ziehen. 
Eine Aehnlichkeit mit derſelben hat noch 
ein ander Gewaͤchs, wel ſches man hier Fuchs⸗ 
ſchwantz nennet, und in den Gaͤrten theils | 
von ſelbſt wächfer, theils aber auch mit Vor⸗ 
theil geſaet wird, jedoch dem Fraaß der 
Voͤgel ſehr ausgeſetzt iſt. An ſchlechtern 
Graßarten fehlet es in unſern ſandigen Ge⸗ 
genden auch nicht, indem Bocksbart und 
Heydelraut beynahe den vierten . der | 
Altemarck bedecken. Ä 


. 


€ 3.0. f 


sh Von den Blumen. 
§. 26. 


Die Liebhaber der Blumen finden i in 
unſern Gärten ſowohl, als auf den bebluͤm⸗ 


ten Feldfluren alles, was die Nachbarſchaft 


in dieſem Fache aufzuweiſen hat, und man 
von unſrer Himmels gegend erwarten kann. 


Tulipen, Narciſſen, Hiaeinthen, Relcken, 


Lilien, Leveojen, Balſaminen, Aurikeln, 


Pionien und die fruͤhen Mertzblumen ſind 


nebſt vielen andern beynahe allen Gärten - 
gemein, wozu noch einige Staudenblumen, 

als Roſen, Jeſmin, Spaniſcher Holunder, 
Schneeballen und dergleichen kommen Seit 


einiger Zeit wird die Sonnenblume häuffig 


zugezogen, und ein in der Haushaltung 2 


dienliches Oel aus ihren Kernen bereitet. 


Daneben aber kann die Altemarck verſchie⸗ 


dene Feldblumen aufweiſen, die man fuͤr 
wuͤrdig befindet, ihnen hier ſowohl, als 


auswaͤrtig einen Platz in den Gaͤrten ein⸗ 


zuräumen. Die Oberſtelle darunter verdie⸗ 
net die vorzuͤgliche Mayblume: (Lilium con- 


vallium:) die auf vielen Feldmarcken an nie⸗ 


drigen Orten, ſondern auf den Wällen der 
Graben unter den Haſelſtauden haͤuffig waͤh⸗ 
ſet und neo dem bekannten gebrannten 


Waſ⸗ 


— 
2 
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Waſſer, ſo davon abgezogen wird, auch da⸗ 
zu dienet, daß man die Bluͤthe dieſer Blu⸗ 
me, wenn ſolche zuvor getrocknet und zer⸗ 
rieben worden, ſtatt eines Schnupftabacks 
zue Abführung der Fluͤſſe gebrauchen kann: 
zu welchem Zweck auch die Camillenblume 
in den hieſigen Kornfeldern geſammlet wird. 
Die uͤbrigen Feldblumen dieſes Landes ſind 
blaue Violen, wilde Prinneln, hier Schluͤſ⸗ 
ſelblumen genannt, wilde Roſen, Nelcken 
und Wicken, welche letztere das in den Gärs 
ten bekannte Naſturtium indicum ſind, Tau⸗ 
ſendſchoͤnen, Schil fblumen oder die gelbe 
Schwerdtlilien, je laͤnger je lieber, Gue⸗ 
kucksblumen, Klapproſen, Kuhblumen, ‚Ne 
berblumen, und an einigen Orten zur 
ſchlechten Freude des Beſitzers auch die 
Wucherblumen, oder wie ſie in den e 
e ; ap Ben) minor. 

$. 27. | 

Der PORN wird von den Altmaͤr⸗ 
kern von Jahr zu Jahr erweitert. Noch 
vor wenig Jahren erſtreckte ſich derſelbe 
weiter nicht, als auf die kleinen Plaͤtze, die 
der Landwirth zunächft bey feiner Wohnung 
Zu un welche im genaueſten Verſtande 

Gaͤr⸗ 
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Gaͤrten heißen; jetzt nimmt man ſchon die 
Felder mit zu Huͤlfe. Außer denen bereits 
vorher bekannten braunen und weiſſen Kohl⸗ 
arten, gelben, weiſſen und rothen Ruͤben, 
Erbſen, Bohnen und andern Kuͤchenge⸗ 
waͤchſen bauet man zu unſern Zeiten eine 
Menge Tartuffeln und Turneps. Jene ge⸗ 
winnet der Landmann jetzt in gantzen Win⸗ 
ſpeln, indem ein Platz, wo etwan ein Schef⸗ 
fel Berliner Maaß an Korn geſaͤet werden 
kann, an die 6 Winſpel von dieſem Ges 
wächs giebt: ein Umſtand, der in Zukunft 
einen mercklichen Einfluß in den Kornpreiß - 
dieſes Landes haben duͤrfte, da man die 
Tartuffeln ſtatt des Brods ſowohl, als der 
Maſtung im Fall der Noth gebrauchen 
kann. Wie man denn auch weiſſe Staͤrcke 
und Puder daraus bereitet, und der Land⸗ 
mann bereits den Anfang macht, ſie unter 

Kuchen, Kaͤſe und Butter zu miſchen, und 
des getrockneten Krauts davon anſtatt des 
Reuchrubeke ſich zu bedienen. V 

1 §. 28. 19 

Die Turneps, oder wie ſie ben. ung ge: 
nennet werden, Kohlruͤben, welche wir nebſt 
den Rare denen, Nordamericaniſchen 
Im 
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Colonien zu dancken haben, gelangen hier 
zu eben der Groͤße und dem guten Ge⸗ 
ſchmack, den ſie ſich in auswaͤrtigen Ge⸗ 
genden erworben haben; obgleich der hiefige | 
Landmann dieſe vorzügliche Frucht noch 
nicht ſo gut zu nutzen weiß, als es in En⸗ 

gelland geſchiehet, wo ſie die Stelle der 

Fettweiden vertritt; ſondern bisher nur ſo 
viel davon zuge zogen hat, als er auf ſei⸗ 

nem Tiſch gebraucht. Eine Gattung kurtzer 
Erbſen ſiehet man in einigen unſrer Gar⸗ 
ten, die in einem Sommer zweymahl nach 
einander gewonnen werden. Man ſteckt ſie 
gleich anfangs im Fruͤhling bey dem erſten 
offenen Wetter, und kann ſchon im May⸗ 
monath die Schooten davon genießen, wel⸗ 
che hernach zu Anfang des Junii aufs neue 
eingelegt werden, und im Herbſt noch zeitig 
zu ihrer Reiffe kommen. Weiter gehoͤren 
unter die hieſigen Gartengewächſe Sellerie, 
5 Paſtinack, Peterſilien⸗ und Zuckerwurtzeln, 
Merrettig, Zwiebeln, Artiſchocken, Kürbiffe, 
Gurken, Reddieſe, Kümmel, Mohn, Tuͤt⸗ 
kiſcher Waitzen und viele andre. Letzterer 
träge gemeiniglich mehr als tauſendfaͤltig, 
indem an einem einzigen Korn eine Stan⸗ 


ge 
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ge mit 3 bis 4 Nebenſtangen aufwächſt, 
wovon eine jede wenigſtens eine Traube 
von mehr als 300 Koͤrnern hat. Und den⸗ 
noch kann man nicht ſagen, daß dieſes Ge⸗ 
waͤchs einträglicher ſey als der hieſige Land⸗ 
waitzen, wenn man den Platz in Betrach⸗ 
tung zieht, den der Tuͤrckiſche Waitzen ein⸗ 
nimmt, indem dieſer reihenweyſe gebauet 


wird. Von den Wurtzelgewaͤchſen merckt 


man hier an, daß ſie durchgehends im ſan⸗ 
digen Boden einen ſuͤßern Geſchmack an⸗ 
nehmen, als in einem eee und An 
michten e | 9 5 Mi 


g. 29. hi 
Obfigärten giebt es in der Altemarck 6 
viel, als Einwohner die einen eignen Grund 
und Boden haben. e der geringste 
Coſſate, „der oft keine Handbreit Landes im 
freyen Felde hat, beſitzt g leichwohl derglei⸗ 
chen Garten hinter 1 Wohnung, der 
mit Obſtbaͤumen beflantzt ift, die ihm Ye 
pfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, welſche | 
Nüfe und Gartenſchlee zutragen: wozu in N 
beſſern Gärten, benebſt den auserleſenſten | 
Arten, von jenen annoch Apo, Pfir⸗ 
\ | ſchen, 
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ſchen, Hertzkirſchen, ſchwartze Maulbeeren, 
Miſpeln, ſuͤße Caſtanien und Lampertsnuͤſſe 
kommen. Sie gelangen insgeſammt in die⸗ 
ſem Lande zu ihrer Reife, und man kann 
1 ſchon im Junio Kirſchen und im Julio 
einige Arten von Muſtatellerbirnen nebſt 
den bekannten Paradiesaͤpfeln haben. Ci⸗ 
tronen aber, Sineſiſche Aepfel und andre 
ausländiſche Fruͤchte koͤnnen nicht anders, 
als in Gewaͤchshaͤuſern bey uns fortge⸗ 
bracht werden, den Feigenbaum ausgenom⸗ 


men, welcher, wenn er im Winter nieder⸗ 


gebogen und mit Laub bedeckt W288 ger 
meinigfich dene er 


8. 30. 
Es if 155 1 nichts ſeltenes, Aepfel und 
Birnbaume bey uns anzutreffen, die des 
Jahrs zweymahl bluͤhen und Fruͤchte brin⸗ 
gen, welches ſich ſonderlich in demjenigen 
= Fall zutraͤgt, wenn der Baum zur Zeit der 
erſten Bluͤthe im Fruͤhjahr einen Fehler hat 
und entweder an ſeiner Rinde oder Wurtzel 
75 beſchadiget it, In dieſem Fall fehlt ihm 
der Trieb, alle vorhandene Knoſpen zur 
Bäche zu bringen. Daher verſchiedene 
| . von 


— 


1 Baumfruͤchten. 


ö von n. letzteren unaufgebrochen zuruͤck⸗ 
bleiben, die aber hernach, wenn ein ſolcher 


Baum durch eine fleißige Wartung wieder 


zu Kraͤften gekommen Me, und um Johan 


rer Reife er a 


9. 357% 


se febfet auch e an. wilden Aepſel“ 4 
Ba Birnbäumen „ wovon jene in den Waͤl⸗ 
dern aus der Wurtzel wachſen, aber gemei⸗ 
niglich gleich in ihren erſten Jahren mit 


dem gemeinen Zaunbuſch abgehauen werden; 
dieſe hingegen auf den Aeckern aus denen 


Kernen, ſo von den Kraͤ raͤhen dahin gefuͤhret 


werden „ hervorkommen, und auf einigen ' 
Feldern in ſolcher Menge anzutreffen ſind, 


daß die Einwohner hier, „den Eyder fo gut 
haben koͤnnten, als er bey den Engelläns 
dern anzutreffen iſt; anſtatt daß man bis⸗ 
her getrocknetes Obſt davon gemacht hat. 


Vermuthlich wird dieſer Zweig der Land⸗ 


nis der Saft zum andernmahl in die Baͤu⸗ 
me tritt, ebenfalls zum Aufbruch kommen, 
und bey gutem Herbſtwetter Wers * 100 | 


3 


wirthſchaft zu einer mehrern Vollkommen⸗ 


heit in dieſer Gegend gelangen, da zu un⸗ 


fern 
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ſern Zeiten nicht nur die offentlichen Lande 
ftraßen mit Obſtbaͤumen bepflantzet, ſondern 
zugleich gewiſſe Creyßgaͤrtner im Lande an⸗ 

geſetzt werden, die dem gemeinen Mann 
zur Aufziehung ſolcher Baume die nörbige r 
uns een ſollen. 1 75 5 
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Auch der weiſſe Maulbeerbaum iſt bier eit 
eihigen Jahren in großer Anzahl aus dem 
Saamen gezogen, und ſowohl auf den Kirch⸗ 
| böfen, und Stadtwällen, als andern gemei⸗ 
nen Plaͤtzen angepflantzet worden. Er kommk 
bey uns auch in einem ſandigen Boden 
nicht nur recht gut fort, wenn man ihm 
die Pflege giebt, die andre Obſtbaͤume ers 
fodern; ſondern haͤlt auch in ſtrengen Win⸗ 
tern beſſer aus, als unſre welſchen Nuß⸗ 
baͤume, zumahl da er im Fruͤhling erſt alle? 
mahl eine vollig warme Witterung abwar⸗ 
tet, ehe er Blätter gewinnet. Hin und 
wieder hat man bereits den Anfang ge⸗ 
macht, von ſeinem Laube Seidenwuͤrmer zu 
unterhalten und Seide zu ziehen, und ſchei⸗ 
net ſich die Altemarck dem Zeitpunckt zu 
date 1 in d welchem dieſes gemeinnuͤtzige 
7 Ge⸗ 


"Beinkhe bien; ung, 105 wie in 8 
und n aer werden wird. 
| Ba eee 
Hieher faffen ſich eonocht e 
| Stauden rechnen, fo mit Beeren verſehen find. 
Man hat hier weiſſe, rothe und ſchwartze 
Johannisbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren, | 
Brombeeren und Erdbeeren, von welchen er⸗ 
ſteren der ſo genannte Corinthenbaum eine 
Nebenart iſt. Nicht nur die Johannisbee⸗ 
ren, Himbeeren und Brombeeren wachſen 
bhaͤuffig auf den hieſigen Feldern und in den 
Bruͤchen, ſondern auch die Erdbeeren in den 
Eichhoͤltzen; ob ſie gleich von denen in den 
Gaͤrten an Groͤße, Guͤte und Geſchmack uͤber⸗ 
troffen werden. Den Wein hat man zu un⸗ 
ſern Zeiten bloß auf die Gärten eingeſchraͤnckt, 
allwo er ſich an denen Waͤnden unter dem 
Schutz derer Gebaͤude am beſten befindet; an⸗ 
ſtatt daß es vor Zeiten hin und wieder ordent- 
liche Weinberge in der Altemarck gegeben hat, 
ivovon noch jetzo einige Oerter den Nahmen 
uͤbrig haben. Uebrigens bediener ı man ſich in 
den hieſigen Gärten zu Pyramiden, Ein⸗ 
faſſungen und Hecken des Tar - und Buchs⸗ 
haun, nebſt denen Stechpalmen, weicheleb A 
m > tere 


Be 


* 


dorn bene werden. 


. 
Von denen bai wenden wie uns 


zu den Baͤumen auf dem Felde. Hiemit iſt die 


Altemarck reichlich verſehen, und man kann 
ſicher annehmen, das der vierte Theil dieſes 
Landes aus Waͤldern von allerley Holtzarten 
beſtehe, welche theils dem z3ojäbrigen Kriege, 


theils dem Fleiß der Einwohner ihr Daſeyn 
zu dancken haben, theils aber was ſonderlich 


die Eichenwälder beteift, noch aus dem ent⸗ 
fernten Alterthum herruͤhren und als Ueber⸗ 


bleibſel des ehemahligen Hartzwaldes anzu⸗ 
ſehen ſind, mit welchem die hieſigen Gehoͤltze 


noch jetzo einigen Zuſammenhang haben. Die 
ſuͤdliche Grentze der Altemarck wird von einen 
Eichwald eingeſchloſſen, der allein 5 Meilen 


in der Laͤnge und uͤber 3 Meilen in der Brei⸗ 
te haͤlt, auch auf der mitternaͤchtlichen Sei⸗ 


te werden wir durch einen ſtarcken Wald von 
dem Lüneburgiſchen Gebiete abgeſondert. In 
dem inneren des Landes find alle Brüche mit 


W 


| ten bench it, „an andern denen Ina: 
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4 tere in einigen Eichbölgern dieſes Landes haͤuf 
ſig gefunden, und von dem Landmann mn 


BR. Son den Waͤldern. 
bern der Feldmarck zugehöret. Man ſiehet 
auf allen Feldern Eichen, Fichten, Eſchen, 
Ruͤſtern, Bircken, Erlen, Weiden und Pap⸗ 
peln, auch auf einigen Buͤchen und Linden, 
und was das Strauchwerck und Gebuͤſche be⸗ 
trift, Haſeln, Loorbeerweiden, Sproͤſſeln, 
Rothbaͤume, Holunder, Vogelbeerbaͤume, 
Epheu, Schwartz und Weißdorn, Stechpal⸗ 
ane an anten Orten auch ne * 
Wa J W 
Die Eichbäume ſind zum Theil von sol 
115 Dicke, daß fie auf 6 Klaftern in ihrem 
Umfang halten, und einige von ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich von den Wäldern übrig ſeyn, in 
welchen die alten Teutſchen ihren Goͤtzendienſt 
verrichtet haben. Wenigſtens hat man von 
einigen Gelegenheit gefunden, ſich zu ver⸗ 
ſichern, daß ſie drey Menſchenalter hindurch 
keine merckliche Veranderung erlitten haben. 
Auch gehet ihr Wachsthum ſo langſam von 
ſtatten, daß, wenn ſie nicht noch gantz jung 
ſind, man innerhalb so Jahren keine Ver⸗ 
groͤßerung an ihnen bemercken kann. Wenn 
ihre Maſtung einſchlaͤgt, ſind die Schweine 
der Altemarck nicht zureichend, ſelbige allein 
aufzuzehren. cherer; hat man in 
| neuern 


u 


t 


\ 


mit den 


on ven IR 


neuern 0 haͤuffig * um 1 800 ſol⸗ 


ches Mittel auch magre Plaͤtze, wo ſonſt 


nichts wachſen will, nutzen zu koͤnnen. Sie 
breiten ſich auch von ſelbſt immer weiter aus, 
wenn ſie an ihrer Morgenſeite einen ſandigen 
Platz antreffen, wohin die Sturmwinde aus 
Weſten den Saamen von den Fichtenäpfeln 


fuͤhren, und ihn zugleich mit Erde bedecken koͤn⸗ 
nen. Eſchen haben wir von zweyerley Art, 


eine, die denen welſchen Nußbaͤumen an 
Holtz, Rinde, Laub und Palmen gleichet, 
und eine andre, deren Stamm und Laub 
Birnbaͤumen uͤbereinkommt. Jene 


1 


nimmt daher die Pfropfreiſer von welſchen 


* „ dieſe aber von Birnbaͤumen 
Daß Laub von Ruͤſtern wie auch von 


me Eſchen trocknet der Landmann 


und verfuttert es im Winter fuͤr Schaafe 
und Kälber, auch in dem Fall, wenn es 
gleich an andern Futter nicht fehlet, weil 
er jenes fuͤr gedeylicher halt; fo wie er ſich 
der Rinde von den Erlen zur ſchwartzen 


Farbe bedienet, und ihres Stammes, den 


Grund zu Gebaͤuden in ſumpfigten Gegen⸗ 
den damit zu legen, weil dieſes Holtz im 


Waſſer . verfaulet „und wie man Erem⸗ 


nase | D 3 pel 


ern. 


pel hat „ noch nach einer Zeit 2 von "400 * 
Jahren gantz friſch und feſte herausgezogen 
wird. Ein Liebhaber von dem Saft, der 
denen Bircken abgezapft wird, kann in den 
vielen Birckenhoͤltzern, die ſich in der Alte⸗ 
marck finden, gar leicht dazu gelangen. Auch 
bereitet der gemeine Mann von denen Feld⸗ 
ſchleen, die auf dem Schwartzdorn wachſen, 
ein Getrraͤncke, ſo, wie die Bluͤthe von ſol⸗ 
chem Dorn, zu einer Blutreinigung diener, i 
wenn ſie wie Thee getruncken wird. Auch 
von den Holunderbeeren kocht man einen 
Saft, der entweder mit dem Gemüſe von 
Pflaumen vermiſcht, oder auch beſonders 
als ein ſchweißtreibendes Mittel genoſſen 
wird. Die Haſelſtauden werden ihrer Men⸗ 
ge wegen hier ſo wenig geachtet, daß man 
ſie zu den Feldzaͤunen zu Huͤlfe nimmt, und 
einem jeden erlaubt iſt, ſich ihrer Frucht zu 
bedienen wo er ſie findet, wenn gleich die 
Stauden einem andern Eigenthuͤmer zuge⸗ 
hören. Von dem weiſſen Gewaͤchſe, fo ſich 
auf denen Lorbeerweiden befindet, die man 
hier Werft nennet, hat man ſeit einiger 
Zeit einen Verſuch gemacht „Huͤthe zu ver⸗ 
en Sie laſſen ſich leicht vermehren, 
wenn 
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wenn man ſie in Stoͤcke einer halben oder 
gantzen Elle lang zerſchneidet, und ſolche 
auf den Waͤllen aufgeworfner Graben in 
die Erde ſteckt. Uebrigens wuͤrden alle Ar⸗ 
ten von Holtz ſich hier zu Lande außeror⸗ 
dentlich vermehren, und unſre Gegenden, 
wie zu Tacitus Zeiten, in wenigen Jahren 
wieder aneinanderhangende Waͤlder werden, 
wenn nicht die jungen Holtzlathen von auf⸗ 
gegangenen Eicheln ⸗Eſchen⸗ B Bircken⸗ und 
Erlenſaamen, die man jährlich in unglaub⸗ 
licher Menge hervorkommen ſiehet, gleich in 
ihrem erſten Jahre von dem Vieh zertreten 
und abgefreſſen wuͤrden. An manchen Eichen 
und Buͤchen wachſen Schwämme, deren ſich 
der Landmann zum Feuer anzuͤnden bediener, 
auch ſiehet man an den Kirſchbaͤumen eine 
klebrichte ate „woraus ein Leim berei⸗ 


bet wird. 0 . hi 4 a 18 8 iR 
5 5 8. x 8. ae 91 , vr 1 i 1 if 


Shen wir e die de mit —— Gewächſen 
verlaſſn, muͤſſen wir annoch die Gewaͤſſer der 
Altemarck, und ihre Fluͤſſe, Seen, „Suͤm⸗ 
pfe und Brunnen kennen lernen. Der vor⸗ 
nehmſte Fluß dieſer Gegend iſt die Elbe, der 
die NN Seite dieſes Landes einſchließt, und 

. hier 
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bier ſchon eine anſehnliche Breite und Tiefe 
gewinnet, fo daß auch zur Zeit der groͤſten 
Duͤrre keine Durchfarth durch dieſelbe in un⸗ 
ſrer Gegend ſtatt findet. Sie fallt zwar ih⸗ 
ren Nachbaren in manchen Jahren beſchwehr⸗ 
lich, wenn ſie aus ihren Ufern tritt und die 
angrentzenden Gegenden auf gantze Meilen 
unter Waſſer ſetzet, welches die angelegten 
ſtarcken "Damme nicht allemahl verhindern 
koͤnnen; halt aber jene dadurch ſehadloß, daß 
ſie den auswärtigen Handel erleichtert, die 
anliegenden Weiden und Aecker fruchtbar 
macht und zu einem reichlichen Fiſchfang Ge⸗ 
legenheit giebt. Die übrigen Fluͤſſe, welche 
nur klein und nicht ſchiffbar find, entſprin⸗ 
gen groͤſtentheils in der Altemarck und er⸗ 
gieſſen ſich in die Elbe. Der groͤſte unter 
dieſen kleinen, der bey ſeinem Urſprung die 
Milde „in der Mitte die Bieſe und bey ſei⸗ 
nem Ausfluß der Aland genennet wird, 
theilt die Altemarck beynahe in 2 gleiche 
Theile, welches in vorigen Zeiten eine glei⸗ 
che Abtheilung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
veranlaſſet hat, indem die mitternächtliche 
Hälfte dieſes Landes dem Bisthum Verden, 


die mittaͤgige aber dem z Halberſtadt unter⸗ 
wor⸗ 
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ſorfen geweſen iſt. Die Ohre, ein aus der 
Geſchichte Kayſers Carl des Großen bereits 
bekannter Fluß, nimmt ihren Lauf durch ein 
iefes 4 Meilen langes Gehoͤltze, den Droͤm⸗ 
ling genannt, woſelbſt ſie durch die im We⸗ 
ge ſtehende viele Gebuͤſche, Erlenwurtzeln, 
Blaͤtter und Graſung genoͤthiget wird, ihr 
angefangenes Bette zu verlaſſen, und ſich in 
Moraͤſte zu vertheilen, wodurch denn dieſe 
Gegend gantz unzugaͤnglich gemacht wird, 
und daher denen Nachbaren zu einer ſichern 
Zuflucht in Kriegszeiten, ſo wie den Waſſer⸗ 
voͤgeln zu einem bequemen Aufenthalt im 
Winter dienen kann. Alle Fluͤſſe dieſes 
Landes find fiſchreich, und. führen Hechte, 
Ahle, Baarſe, Schleye, Quappen, Ploͤtze 
und Krebſe, wozu noch in einigen, beſon⸗ 
ders in der Bieſe, Forellen, Alaͤnder und 
Gruͤndlinge kommen, in der Elbe aber noch 
überdies Lachſe, Stoͤhre, Carpen, Neunau⸗ 
gen und Schnepel: von welchen Fiſchen oft 
eine Menge in den gemeinen Grabens und 
Suͤmpfen zuruͤckebleibt, wenn die Sue * 
bes ea austreten. 
9. 37 

de einige See, der in der Altemarck 

D 5 un⸗ 
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unſre Auſmerckſamkeit verdienet, liegt an der 
Nordoſtlichen Grentze derſelben bey dem Flecken 
Arendſee, 2 Meilen von der Elbe, in einer 
Gegend, wo die Oberfläche der Erde groͤſten⸗ 
theils mit leichtem Sande bedecket iſt, und wo 
die außerordentliche Tiefe derer ärhfigdtegm 
nen Brunnen, nebſt einem in neuern Zeiten 
daſelbſt geſchehenen Erdfall, auch in dem inne⸗ 
ren der Erde einen gleichen Grund vermuthen 
laͤſſet. Er haͤlt in feinem Zirckelfoͤrmigen Um⸗ 
creife eine gemeine Meile, feine Tiefe aber iſt 
wegen des unebenen Grundes verſchieden, und 
bey einer veranſtalteten Ausmeſſung 20 bis 30 
Klaſter befunden worden; ob fie gleich von 
den benachbarten Einwohnern auf mehr als 
200 Klafter angegeben wird: welche Tiefe 
nicht nach und nach zunimmt, ſondern an ei⸗ 
nigen Orten nur wenige Schritte vom Ufer 
ſich auf einmahl eroͤfnet. Nach der oͤſtlichen 
Seite erhält dieſer See durch einen kleinen 
Graben, der aber zur Sommerszeit austrock⸗ 
net, einigen Zufluß, wogegen er auf der ent⸗ 
gegenſtehenden Seite wieder einen Abfluß hat, 
welcher mehr Waſſer ab, als jener zufuͤhret. 
Demohngeachtet bemercket man eine Vergroͤſ⸗ 


erung, dieses * die bey Menſchenge⸗ 
den⸗ 
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dencken ſchon ſehr mercklich iſt und noch merck⸗ 
licher ſeyn wuͤrde, wenn nicht das umher be⸗ 
findfiche hohe Ufer der weiteren Ausbreitung 
des Waſſers ſich entgegen ſetzte. Daß er nur 
in ſehr ſtrengen Wintern, und nie vor Ausgang 
des Jenners zufrieret, auch vorhero einen 
ſtarcken Dampf von ſich giebt, hat er mit an⸗ 
dern ſtehenden tiefen Gewaͤſſern gemein, da⸗ 
bey aber dieſes eigen, daß er zuweilen verſtei⸗ 
nerte Coͤrper und Bernſtein auswirft. Da⸗ 
bey iſt er fiſchreich, und weil man den Fiſchen 
wegen der Tiefe und des ungleichen Bodens 
nicht wohl beykommen kann: ſo erwachſen die⸗ 
ſelben zu einer außerordentlichen Größe, fo 
daß man Hechte von 24 Pfund, Ahle von 6 
Fuß, hiernaͤchſt aber Braßen, Baarſe, 
Schleye, Ploͤtze, ee und un ee 
innen ee | | Ä | 
n 9. 48. ee 
Ven bene erſten urßenng ande man kei⸗ 
ne e Nachecht. Denn daß man ſelbigen ins 
Jahr 822 ſetzen will, geſchiehet vermuthlich 
aus Mißdeutung einer Stelle, die man annal. 
reg. Franc. ad. ann. 822 und andern alten 
Jahrbuͤchern lieſet, des Inhalts: In parte 
| ee Saxoniæ, que Soraborum finibus 
IR conti- 
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contigua eſt, in quodam deſerto loco juxta 
lacum, qui dieitur Arnſee, in modum agge- 
sis terra intumuit, & limitem unius leucæ 
longitudine porrectum „ ſub unius nodtis ſpa · 
tio absque humani generis molimine ad in- 
ſtar vallis ſubrexit; welcher Ort aber fo wenig 
den damahligen Urſprung dieſes Sees beweiſet, 
daß vielmehr in den angezogenen Worten: 
juxta lacum, qui dicitur Arnſee, ſchon zu der 
Zeit ein See vorausgeſetzt wird. Eben ſo 
wenig kann das Vorgeben der dortigen Ei nwoh⸗ 
ner, daß an dem Ort dieſes Sees vormahls 
eine Stadt verſuncken ſeyn ſoll, ſeinen Grund 
haben, weil in hieſiger Gegend vor dem Jahr 
822 keine Staͤdte vorhanden geweſen, und der 
Verfaſſer oberwehnter annal. dieſen Umſtand 
ſtatt der angegebenen Lage: in quodam deſerto 
loco, ohne Zweifel beruͤhret haben wuͤrde. 
Daß indeffen ein Erdbeben und dadurch vers 
urſachter Erdfall, ſo wie zu vielen andern 
Seen, alſo auch zu dieſem Gelegenheit gege⸗ 
ben habe, iſt außer der angefuͤhrten Lage der 
Gegend und dem ſteilen Abgrund daher ver⸗ 
muthlich, weil noch erſt 168 5 den 25 Novem⸗ 
ber an der ſuͤdoͤſtlichen Seite dieſes Sees ein 
ee en ‚ein Süd Landes, 300 
Schrit⸗ 
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Schritte breit, nach einem vorher 0 l n 
Erdbeben, und bey einem ſtarcken Sturmwind 
aus Nordweſten, mit denen darauf weint 
chen Gaͤrten, Sandhuͤgeln und einer Wind⸗ 
muͤhle verſchlungen hat, an welchem Orte 
man jetzt eine Tiefe von 20 Klaftern findet. 
Vielleicht iſt dieſer eingeſunckene Platz ein 
Theil von obgedachten 822 entſtandenem Wall 
geweſen, ſo wie das hohe Ufer an der gantzen 
Weſtſeite des Sees noch jetzo für den uͤbrigen 
Theil davon angeſehen werden kann. Zwi⸗ 
ſchen dieſen See und der Elbe trift man noch 
andere kleinere an, die zwar von dem Zuſam⸗ 
menfluß des Waſſers von denen umherliegen⸗ 
den Anhoͤhen entſtanden ſind, ſich aber eben⸗ 
fals von Zeit zu Zeit vergrößern „und da fie 
eben wie jener in einer ſandigen Fläche liegen, 
leicht ein gleiches Schickſal mit jenem haben 
koͤnnen, wenn das oberſte Waſſer ſich erſt 
einen Weg zu den unterirrdiſchen Men er⸗ 
oͤfnet bm wird | 
RER F 
Das Sonst =. ſich hin und wieder noch ii 
ne ſtehende Waſſer und Suͤmpfe, wo es die 
Lage des Orts und die Nachlaͤßigkeit der Ein⸗ 
eg nicht verſtattet, das Waſſer durch 
Gra⸗ 
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Graben abzuleiten. Sie ſind meiſtens mit 
Schilfrohr bewachſen, woraus der Landmann 
ſeine Daͤcher macht. Beynahe alle adliche 
Guͤter ſind mit Fiſchteichen verſehen, deren 
Stelle bey denen Staͤdten und Schloͤſſern die 
Stadt: und Burggraben vertreten. Sie find 
mit Carpen und Carauſchen beſetzt, und ob⸗ 
gleich keine andre Gattung zu dem Einſatz ge⸗ 
nommen wird: ſo trift man doch, wenn ſie 
nach dreyen Jahren abgelaſſen werden, gemei⸗ 


niglich auch Hechte und andere Speiſefiſche 


darinnen an, wovon denen wilden Enten, die 
den Leich von einem Ort zum andern verſchlep⸗ 
pen, die Urſache beygemeſſen wird. Man 
findet noch beynahe auf allen Feldmarcken ein⸗ 
gegangene Teiche, „zum Beweiſe, daß ihre 
Anzahl zu den Zeiten der Cloͤſter weit größer 
bey uns geweſen ſey, und wird das Andencken 
derſelben noch jetzo durch den niederſaͤchſiſchen 
ae Papendiek, unterhalten. 
§. 40. a 
Die Brunnen find in der Alemarck von 


eben der Verſchiedenheit, als wir oben von 


der Oberfläche der Erde angemercket haben. 
Wo ſie in oder nahe an den Thaͤlern ange legt 
werden, halten ſie Waſſer genug, ſo daß es 
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öfters mit dem Rande der Erde gleich ficher 
Auf manchen Anhoͤhen aber müffe ſen ſie ſo tief 
ausgegraben werden, daß man keine Stan⸗ 
gen von folcher Laͤnge, die bis ans Waſſer rei⸗ 
chen, haben kann, und ſich daher der Win⸗ 
den bedienen muß, daß Waſſer herauszu⸗ 
ſchoͤpfen. Ja bey einer anhaltenden Duͤrre 
verlieret ſich dieſes nicht ſelten gantz und gar, 
und hat man wohl eher den Fall erlebt, daß 
die Brunnen eines gantzen Dorfs ausgetrock⸗ 
net ſeyn, und alles Waſſer fuͤr Menſchen und 
Vieh von andern Dörfern hat muͤſſen herbei: 
gehohlet werden, welches Schickſal auch de⸗ 
nenjenigen tiefen Brunnen leicht begegnet, 
in deren Nachbarſchaft ein andrer Brunnen 
ausgeräumt worden iſt. Das Waller aus 
ſolchen tiefen Brunnen iſt zwar truͤber, und 
laͤſſet mehr Salpeter und Erde zuruͤcke, wenn 
es abgekocht wird, hat aber einen angeneh⸗ 
mern und füßern Geſchmack; anſtatt daß die 
flachen Brunnen von dem ſumpfigten Erd⸗ 
reich, in welchem fie. ſich befinden, einen 
Geſchmack annehmen, auch ein haͤrteres Waſ⸗ 
ſer mit ſich fuͤhren, ſo daß z. E. Erbſen, die 
in ſolchem Waſſer geſotten werden, einer faͤn⸗ 
gern Zeit zu ihrer Zubereitung beduͤrfen, als 


5 


J wenn 
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wenn das Waſſer dazu aus efen en . 
| geanu: wird: 5 
| Wa N | 

Bey fo vielen Abwechſelungen von n Anbö⸗ 
ben und Thälern, als man in der Altemarck 
bemercket, kann es wohl nicht fehlen, daß 
nicht hin und wieder Quellen hervordringen, 
die man fuͤr Geſundbrunnen ausgiebt, und 
daher im Anfang vielen Zulauf nach ſich zie⸗ 
ben, deren gute Wuͤrckung man auch wohl 
aus eigener Erfahrung geruͤhmet hat; es 
ſcheint aber noch nicht ausgemacht zu ſeyn, 
ob das Waſſer oder die Einbildung dabey das 
meiſte gethan habe, da bisher keine Minera⸗ 
lien in dieſer Gegend geſpuͤhret worden find, 
und daher auch eben keine mineraliſche nee 
RR werden koͤnnen. ae 
| VEN ann 

Eben ſo wenig iſt die Hofnung biaßer er⸗ 
fuͤllet worden, die man vielleicht ſchon ſeit ei⸗ 
nigen Jahrhunderten geſchoͤpfet haben mag, 
brauchbare Saltzquellen in der Altemarck zu 
entdecken. Zwar finden ſich ſowohl an der 
Jeetze auf den Feldern der Stadt Saltzwedel 


und des Dorfs Altenſaltzwedel, als auch an 


der . bey der n Oſterburg ſolche 
Quel⸗ 
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Quellen, die ſich durch ihren ſaltzigen Ge⸗ 


ſchmack von andern gemeinem Waſſer unter⸗ 


ſcheiden: wovon beſonders die an der ſuͤdoͤſt 


lichen Seite erſtgedachter Stadt nicht nur 
noch die Merkmahle eines in vorigen Zeiten 


daſelbſt angelegten Brunnens aufzuweiſen hat, 


ſondern auch an ihrem Rande eine dem Sal⸗ 


tze ähnliche Materie, nebſt ſaltzigen Kräutern. 


erzeuget. Jedoch, obgleich dieſes alles nebſt 
dem Nahmen der Oerter Saltzwedel das Ans 
dencken eines ehemahligen Saltzbrunnen in 


dortiger Gegend zu unterhalten ſcheint, und 


wenigſtens einen unternommenen Verſuch dis⸗ 


5 fals hoͤchſt wahrſcheinlich macht: ſo laſſen doch 


die in neuern Zeiten vergeblich angeſtellten 


Unterſuchungen und Bemühungen in Zukunft 


um ſo weniger etwas fruchtbarliches in die⸗ 


ſem Stuͤcke hoffen, da man zu unſern Zeiten 
wegen Verbindung der Altemarck mit dem 
Magdeburgiſchen nicht mehr eine ſo dringende 


ee hat, denen Salgquellen nachzuſpuͤren. 


9. 43. 


Mir gaben x den Gewäffern berei its eds 
ner Gattung lebendiger Geſchoͤpfe gedacht, 
nehmlich der Fiſche, und wollen dieſen die 


Walen Arten der Thiere anjetzo beyfuͤgen. 
E Die 
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Die zahmen vierfuͤßigen Thiere, welche in 
der Altemarck erzeuget und unterhalten wer⸗ 
den, ſind Pferde, Kuͤhe, Schaafe, Ziegen 
und Schweine, wozu man auch Hunde und 
Katzen rechnen kann. Sie fallen hier, wenn 
man die fetten Gegenden an der Elbe aus⸗ 
nimmt, insgeſamt kleiner aus, als in denen 
benachbarten Hertzogthuͤmern Magdeburg und 
Mecklenburg, welches nicht ſowohl der hieſi⸗ 
gen Weide, als vielmehr der unwirthſchaftli⸗ 
chen Huͤthungsart und der allzugroßen An⸗ 
zahl des Viehes zuzuſchreiben iſt. Denn ein 
Landmann, der einen gemeinen Bauerhof 
von 2 kleinen Hufen Landes beſitzet, die etwan 
anderthalb Winſpel Ausſaat an Winterkorn 
und eben ſo viel an Sommergetreyde halten, 
unterhält gewöhnlicher Weiſe 8 Pferde, 12 
bis 16 Kühe und Rinder und mehr als 50 
Schaafe, wo nicht die Viehſeuche dieſe Zahl 
zu Zeiten vermindern. Die Pferde der 
Bauern gehen von der Mitte des Aprils bis 
im November auf die Weide, welches nicht 
allein die Huͤthung beſchwerlich macht, ine 
dem ein jeder Hofwirth einen eignen Huͤther 
bey ſeinen Pferden unterhalten muß, ſondern 
. auch verurſacht, daß N ie n recht zu 
Kraͤf⸗ 
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Kräften kommen, und man den Pflug mit . 
bis 6 Pferden beſpannen muß; wie ſie denn 
auch oͤfters mit dem Kropf befallen werden, 
und ſelten über 1 6 Jahre Dienſte thun koͤnnen. 
Hingegen auf den Adelichen Guͤtern, wo die 
Stallfutterung gewöhnlich iſt, auch gute Fut⸗ 
kerkraͤuter angebauet und auslaͤndiſche Beſchee⸗ 
. unterhalten werden, fällt die Zuzucht beſſer 
aus, und giebt der auswaͤrtigen wenig nach. 
Die Kuͤhe wuͤrden hier zu Lande mehr Nutzen 
bringen, wenn ihnen nicht die beſte Weide 
von den Pferden entzogen wuͤrde. Bey der 
magern, die ihnen übrig bleibt, geben fie et⸗ 
wan 3 Maaß Milch des Tages, und ftehen 
5 manche wohl 20 Wochen trocken. Man be⸗ 
haͤlt fie uber Winters auch bey offenem Wet⸗ 
ter und dem gröſten Mangel an Futter im 
Stall, ohngeachtet die meiſten Feldmarcken 
mit Heydekraut verſehen ſind, und ſich hier zu 
Lande eben das thun ließe, was in Engelland 
disfals gewoͤhnlich iſt. Eine gewiſſe Krank⸗ 
heit, die man das rothe Waſſer und Ruͤcken⸗ 
blut nennet, iſt bey ihnen ſehr gemein, wor⸗ 
an ſie leicht ſterben, wenn man ihnen niche 
in Zeiten zu Huͤlfe kommt, und ihnen entwe⸗ 
1 der 1 2880 Waſſer gekocht, oder Sauerteig 
E 2 mit 
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mit warmen Bier eingiebt. Die Viehſeuche 
hat feit 1750 ſehr unter ihnen aufgeräumt; 
doch iſt der Verluſt in wenigen Jahren wieder 
erſetzet worden, weil ein Bauer gemeiniglich 
3 bis 4 Kälber jährlich aufjieht. Zur Zeit 
g l cher. Viehſeuche ſind gantze Triften durchge⸗ 

ſeuchter Kuͤhe aus Oſtfrießland bey uns einge 
führer worden, wovon die Zuzucht bisher ei⸗ 

nen mercklichen Vorzug für das äs i 
Vieh behalten Hat, | 

, 

Die Schaafzucht iſt in der Altemarck = 
traͤchtlich, da das vorhandene viele Heyde⸗ 
kraut ihnen nicht allein eine geſunde Weide, 
ſondern auch Gelegenheit verſchaft, daß ſie 
auch zur Winterszeit Nahrung auf den Fel⸗ 
de finden. Dabey iſt ſie fuͤr den Landmann 
eintraͤglich, ſowe hl w gen der Wolle, die er 
davon verkaufen kann, und welche, da ſie 
ſaͤmtlich im Lande verarbeitet wird, zu einem 
beträchtlichen Tuchhandel Gel legenheit giebt, 
ob ſie gleich der Engliſchen und Spaniſchen 
an Guͤte nicht beykommt; als auch wegen der 
jahrlichen Zuzucht, die ihn in den Stand 
ſetzt, jährlich einen Theil ſeiner Heerde zu 

© lde zu wochen „wenn e wie en, 


Jah⸗ 
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Jahren geſchiehet, Pocken, Raͤude, und be⸗ 
ſonders eine allzunaſſe Witterung, unter ihnen 
aufraͤumt. Es traͤgt ſich hier zu Lande ſel⸗ 
ten zu, daß ſie auf einmahl 2 Laͤmmer brin⸗ 
gen. Im Winter werden ſie auſſer ihrem 
gewohnlichen Futter an Heu und Stroh auch 
mit getrocknetem Laub von Ruͤſtern und Eſ⸗ 
pen gefuttert. Auch Ziegen wuͤrden in die⸗ 
ſem Lande gut fortkommen und ſich mercklich 
ausbreiten, weil ſie gemeiniglich 2 Junge brin⸗ 
gen; wofern fie wegen des Schadens, wel⸗ 
chen ſie den jungen Baͤumen zufuͤgen, auf 
der Weide geduldet würden. Denen Schwei⸗ 
nen kommen die vielen Eichhoͤltzer dieſes Lan 
des ſehr zu ſtatten. Sie werden daher haͤu⸗ 
fig zugezogen, welches um fo leichter geicher 
hen kann, da ſie des Jahrs zweymahl, und 
jedesmahl gewoͤhnlich 8 bis 12 Junge werfen, 
in welchem letzteren Fall aber gemeiniglich ei⸗ 
nige untaugliche darunter ſind, die von den 
Muͤttern gefreffen werden. Die Geſchlechter 
der Hunde ſind in der Altemarck vielleicht eben 

ſo verſchieden, als wir unten von den Ein⸗ 
wohnern ſelbſt anmercken werden. Ein jeder 
Bauer unterhält zur Sicherheit ſeines Hofes 
deren einen, und zwar Verordnungsmaͤßig au 
3 | 3 ei⸗ 
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einer Kette liegend. Wenn im Sommer ein 
Ungewitter bevorſtehet, ſiehet man ſie Graß 
freſſen. Bey einer anhaltenden großen Hitze 
oder Kaͤlte werden ſie leichtlich toll, wenn ih⸗ 
nen g leich der Tollwurm vorher benommen iſt. 
An zahmen Federvieh hat die Altemarck Gaͤn⸗ 
ſe, Enten, Puters, Huͤhner und Tauben auf⸗ 
zuweiſen, von welchen, da ſie mit denen in 
andern Gegenden uͤbereinkommen, ſich nichts 
beſonders anmercken laͤſſet, auſſer daß die er⸗ 
ſteren, wie die Rebhuͤhner auf der Inſel 
Seio, auf dem Felde durch einen eee dr 
ten gehüthet werden. 
9. 45. 

Wilde vierfüßige Thiere ſind ! in der Alte⸗ 
| marck nicht fo gemein, als man fe in andern 
bewohnten Ländern antriſt. Die ſchaͤdlichern 
davon, als Bären, Wölfe und dergleichen 
werden gantz und gar nicht mehr gefunden, und 
man betrachtet es als eine Seltenheit, wenn 
ein Baͤr im Lande herumgefuͤhret und fuͤr Geld 
gezeiget wird; anſtatt daß ſie in vorigen Zei⸗ 
ten in großer Anzahl vorhanden geweſen find, 
Wie denn noch jetzo in denen Contributions⸗ 
regiſtern eine Belohnung für diejenigen aufge⸗ 


fuͤhret wird, die einen Wolf erlegen. Zu un⸗ 
| fen 
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‚fern Zeiten haben wir Hirſche, Rehe, Haaſen, 
wilde Schweine, Dachſe, Fuͤchſe „Marder, 
Iltis, Eichhoͤrner, braune und weiſſe Wie⸗ 
ſeln, Fiſchotter, Hamſter, und wenn man ſie 
hieher rechnen will, auch Stachelſchweine, 
Maulwuͤrfe, Ratzen und Maͤuſe. Die Hir⸗ 
ſche waren noch vor wenig Jahren in gantzen 
Heerden beyſammen zu ſehen; jetzt aber ſind 
ſie, wenigſtens in dem inneren des Landes 
ſeltener. Wenn ihnen bey tiefen Schnee die 
Nahrung ſehlen will, bedienen ſie ſich hierzu 
nebſt dem Baummoſt der Rinde von jungen 
Eichbäumen, welche fie nach Art der Ziegen 
rings umher abnagen und dadurch Gelegen⸗ 
heit geben, daß ein ſolcher Baum vertrocknen 
muß. Haaſen und Fuͤchſe veraͤndern hier nicht 
im Winter ihre Farbe, wie in den mitter⸗ 
} nächtlichen Gegenden Rußlands: auch find 
die Felle von unſern Mardern, Fuͤchſen, 
Eichhörnchen und Wieſeln bey weiten nicht 
von dem Werth, wie in jenen Laͤndern, wo 
ſie oft mit 60 Rubeln bezahlet werden, an⸗ 
ſtatt daß man für die biefigen einige Groſchen 
giebt. Der Fiſchotter, eine Art von Bibern, 
iſt bey uns das eintzige Thier, was auf der 
Erde und im Waſſer lebt, und denen Jiſchen 
E4 ſo⸗ 


ö 
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ſowohl als denen Wällen der Teiche gefährlich, 
dagegen aber feine Haut beliebt. Maulwür⸗ 
fe, Ratzen und Maͤuſe vermehren ſich hier 
ſonderlich in naſſen Jahren . großen 2 
ſchwerde der Ben ” | 
An Bögen, ban 0 dieſem Lande kein 
5 Mangel ſeyn, da die vielen Gebuͤſche, Ge⸗ 
waͤſſer und angebauete Felder ihnen einen be⸗ 
gquemern Aufenthalt, als in manchen andern 
Gegenden anbieten. Nach Beſchaffenheit des 
Orts, den fie zu ihrem Aufenthalt wählen, 
laſſen fie ſich in Feld⸗Wald⸗ und Waſſerge⸗ 
flügel abtheilen, wozu noch die vierte Gattung 
kommt, die ſich nahe bey den Wohnungen und 
Gebaͤuden finden laͤſt. Zu denen, die das 
freye Feld lieben, gehoͤren die Trappe, das 
Rebhuhn, Birckhuhn, Braaehhuhn, die 
Wachtel, Lerche, Mandeltaube, der Kranich 
Falcke, Habicht und Weihe. Andre ſiehet 
man in den Waͤldern und auf den Baͤumen, 
nehmlich die wilde Taube, Turteltaube, Schne⸗ 
pfe, Dohle „den Kramtsvogel, die Droſſel, 
den Staar, Specht, Holtzheher, Guckuk, 
Wiedehopf, Schurut, Fincke, Henfling, a 
Suit, die TANKEN Meiſe, das Roth⸗ 
kehl⸗ 
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kehlchen und andre kleinere. An den Doͤrfern 
und Wohnungen halten ſich auf der Storch, 
die Schwalbe, der Sperling, „die Kraͤhe, Eu⸗ 
le, Elſter, Nachtigall, der Zaunkoͤnig und 
die Fledermauß. Noch andre reife man auf 
und an den Gewaͤſſern an, als wilde Gaͤnſe 
und Enten, Waſſerpuͤhner, Picaßinen, Rei⸗ 
her, Waſſerweihen, Rohrdommel, ben 
en ia ee, 
se ut ee 
Unter dieſen Bögeln findet wieder in Ans 
ſehung der Zeit ihres Hierſeyns ein Unterſchied 
ſtatt, indem einige zu allen Jahrszeiten hier 
verbleiben „andre aber im Winter ſich entfer⸗ 
nen. Das erſtere seiher von den Trappen, 
Rebhuͤhnern, Krähen, E fftern, Eulen, Ha 
bichten, Dohlen, 5 Holtzhehern, Spechten, | 
| Sperlingen, Meiſen, Rothkehlchen und Fle⸗ 
dermauſe. Die Trappen haben ſich erſt zu 
unſern Zeiten im Lande eingefunden, und wur⸗ 
den vorher ihrer Seltenheit wegen zur hohen 
Jagd mit gerechnet; anjetzo aber ſind ſie auf 
allen hohen Feldern häufig anzutreffen. In 
den Neſtern der Rebhuͤhner findet man oft 24 
Euyer, welche man; zwar auch zahmen Huͤhnern 
unterlegen: und von felbigen ausbruͤten laſſen 
9 5 kann; 
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kann; die Ausbrut aber iſt in ſolchem Fall 
ſehr ſchwer aufzuziehen. Eben fo verhalt ſichs 
mit den Wachteln; hingegen gelingt es mit 
den wilden Enten, die von einer zahmen En⸗ 
te oder einem Huhn ausgebrütet worden ſind, f 
wenn man durch zeitige Beſchneidung ihrer 
Fluͤgel vorbeugt, daß fie. nicht davon fliegen 
koͤnnen. Habichte, Kraͤhen und Elſter ver⸗ 
mehren ſich anjetzo nicht wenig wegen der an⸗ 
gelegten vielen Fichtenwaͤlder, in welchen fie 
gerne niſteln. Der letzteren bedienet ſich der 
gemeine Mann zu einem Mittel wieder die 
Gicht. Der Schurut unterſcheidet ſich von 
andern Eulen, zu deren Geſchlecht er ſonſt ge⸗ 
hoͤrt, durch feine Größe und fürchterliches 
Anſehen. Die Dohlen, eine kleinere Art von 
Kraͤhen, die ſich in den hieſigen Eichboͤlzern 
in unglaublicher Menge auf halten, fuͤgen 
nicht allein dem Getreyde und der Maſtung, 
ſondern auch denen Eichbäumen vielen Scha⸗ 
den zu, indem ſie mit ihren Neſtern Gelegen⸗ 
heit geben, daß das Regenwaſſer ſich in den 
Baͤumen ſammlet und eine Fäulniß darinnen 
verurſacht. Weshalb in einigen Gerichten 
die Unterthanen angehalten werden, eine ge⸗ 
wiſſe an Koͤpfe von ſolchen Vögeln, ſo 
wie 
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wie auch ae en Sperlingen, jaͤhrlich zu lie⸗ 
fern. Was man von dem Specht vorgiebt, 
daß er ſein in einem hohlen Baum gemachtes 
Neſt, wenn ſolches mit einem Zapfen zuge⸗ 
macht worden, vermittelſt einer Springwur⸗ 
Gel wieder zu eroͤfnen wiſſe, befindet man hier 
fuͤr eine Fabel, indem bey angeſtellter Beſich⸗ 
tigung ein ſolches verſperrtes Neſt nach eini⸗ 
gen Tagen noch ungeoͤfnet iſt, und die jungen 
Voͤgel darinnen nicht Wat ichendi angel 
* Werden ln) . 
| . 48. | 

Wir gien aber auch ſolche Vögel, die 
ſich im Herbſt von uns entfernen, und entweder 
den gantzen Winter hindurch abweſend verblei⸗ 
ben, oder nur, fo lange die ſtrengſte Kälte an⸗ 
haͤlt. Jene ſind der Storch, Kibitz, Guckuk, 
Wiedehopf, die Schnepfe, Wachtel, Man⸗ 
deltaube, Picafjine, Golddroßel, Nachtigal, 
Schwalbe und Bachſteltze, von welchen da⸗ 
her wahrſcheinlich iſt, daß fie in unſern Win⸗ 
tern ihren Aufenthalt in waͤrmeren Gegenden 
nehmen. Denn was einige von den Schwal⸗ 
ben vorgeben, daß ſolche zur Winterszeit in 
den Moräften, hohlen Bäumen, oder Ges 
mauern ohne Empfindung ſich enthalten follen, 


iſt, 
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iſt, fo viel unfte Gegend betrift, wieder die 
Erfahrung „indem von einer ſo auſſerordent⸗ 
lichen Menge Schwalben, als hier im Som⸗ 
mer anzutreffen find, doch hie und da an ſol⸗ 
chen verborgenen Oertern einige gefunden wer⸗ 
den muͤſten; da doch ſo mancher hohler Baum 
im Winter gefaͤllet und fo mancher Graben in 
den Moraͤſten gereiniget wird: zu geſchweigen, 
daß dieſe Voͤgel, die ſich im Herbſt ziemlich 
zeitig und bey annoch warmen Wetter verlie⸗ 
ren, alsdenn noch nicht vor Kaͤlte in der Er⸗ 
de erſtarren und auſſer Empfindung geſetzt wer⸗ 
den koͤnnen, in dieſem Fall aber bald wieder 
durch den Hunger aus ihren Schlupfwinckeln 
wurden herausgetrieben werden. Man hat 
indeſſen eben nicht noͤthig, ihnen ſo wenig als 
den Stoͤrchen und uͤbrigen angefuͤhrten Voͤ⸗ 
geln eine Gegend jenſeit des Meers zu ihrem 
Winteraufenthalt anzuweiſen, weil es auch 
diſſeits in dem füdlichen Europa nicht an ſol⸗ 
chen Oertern fehlet, wo ſie zur Winterszeit 
nicht nur ihre voͤllige Nahrung, ſondern auch 
eben die, ja noch mehr Waͤrme antreffen, als 
ſie bey uns im Fruͤhjahr nach ihrer Wieder⸗ 
kunft finden. Doch iſts auch nichts unmoͤg⸗ 
n daß fie ſich jenſeit des mittellaͤndiſchen 
Mee⸗ 
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Meeres hinwenden, da daſſelbe an einigen 
Orten nur eine geringe Breite hat. Wenn 
man, eine Minuten Uhr in, der Hand Hals 
tend, auf den Flug eines Storch acht giebt, 


welchen er von ſeinem Neſte in gerader Linie 


nach einem Sumpfe anſtellt, und ſowohl die 
Minuten, die er unterwegens zubringt, als 
auch die Schritte von ſeinem Neſt, bis an 
den Ort, wo er ſich niedergelaſſen h hat, zaͤh⸗ 
let: ſo wird man befinden, daß er z. E. einen 
Raum von 1250 Schritten, und alſo den vier⸗ 
ten Theil einer gemeinen teutſchen Meile in 
einer Zeit von 4 Minuten zuruͤcke lege. Er 
wuͤrde alſo 16 Minuten noͤthig haben, eine 
| gantze Meile, und alſo hoͤchſtens 4 Stunden, 
jenen Raum von 15 Meilen durchzufliegen, 
der ſich zwiſchen der Inſel Sicilien und der 
naͤchſten Küfte von Africa befindet: eine Zeit, | 
die er auch bey uns zuweilen in einem Fluge 
zubringt, wenn er ſich in heiſſen Tagen in die 
obere fühle Luft begiebt. Es ſcheint auch nicht 
ſowohl die Kaͤlte die Urſache ihres Abzugs zu 
ſeyn, maaßen oft nach ihrer Wiederkunft noch 
kaltes Wetter einfällt; als vielmehr der Man⸗ 
gel an Nahrung, indem ſie in unſern Win⸗ 
tertagen ihren gewoͤpnl ichen Fraß bey uns nicht f 


fin 
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finden, den fie aber in enn waͤrmern Cube 
päifchen Gegenden au 12 Zeit reichlich 
antreffen. . 
9. 49. 

Von dieſen unterſcheiden ſich dieſengen 
Voͤgel, welche man nicht den gantzen Winter 
uͤber, ſondern nur bey dem ſtrengſten Froſt 
und Schnee vermiſſet, und die ſich bey gelin⸗ 
dem Thauwetter wieder bey uns einfinden. 
| Dieſes geſchiehet von den wilden Gaͤnſen, En⸗ 
fen, Reihern, Kranichen, wilden Tauben, 
Dohlen, Staaren, Droſſeln, Lerchen, Fin⸗ 
ken und einigen andern, welche bey dem er⸗ 
ſten gelinden Wetter wieder zum Vorſchein 
kommen, und alſo in der Naͤhe geblieben ſeyn 
muͤſſen. Vermuthlich halten ſich dieſe, was 
die Waſſervoͤgel unter ihnen betriſt, in den 
nächften ofnen Gewaͤſſern auf, welche ſie, 
wenn die kleinern Fluͤſſe und Suͤmpfe bereits 
zugefrohren ſind, noch eine Zeitlang auf dem 
See bey Arendſee und dem Elbfluß, hernach 


aber auf der nicht weit entfernten Oſt⸗ und 


Nordſee allemahl finden. Wo hingegen die 
angefuͤhrten Landvoͤgel ihre Zuflucht ſo lange 
in die naͤchſten dicken Wälder und Brüche neh⸗ 
men, wie man daraus abnehmen kann, daß 

| | die 
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die wenigen, ſo von ihnen bey uns zuruͤcke⸗ 
bleiben, ſich allemahl i in ſolchen Gegenden an⸗ 
treffen laſſen, die mit jenen eine eee 
15 haben. | 

8 50. 9 60 
| unter obtzen Voͤgeln ſind die Schnepfen, 
Kramtsvoͤgel und Weißdroſſeln bey uns als 
Zugvoͤgel anzuſehen, indem fie ſich mahl des 
Jahrs, nehmlich im Frühling und Herbſt 
bey uns einfinden und wieder entfernen; wie⸗ 
wohl einige von ihnen den gantzen Sommer 
uͤber hier verbleiben. Man hat bemercket, 
daß fie im Fruͤhling ihren Zug nach Norden, 
im Herbſt aber nach Süden nehmen. Den 
Nahmen der Geſangvoͤgel verdienen hier die 
Nachtigall, Lerche, alle Gattungen der Droſ⸗ 
ſeln, Henfling, Stieglitz, Fincke, Graſemuͤk⸗ 
ke und Zaunkoͤnig. Die Dohle und der Staat 
lernen gewiſſe vorgeſagte Woͤrter nachſprechen, 
wenn ihnen die Zunge geloͤſet iſt. Die Gold⸗ 
droßel oder der Kirſchvogel, ſo hier zu Lande 
von dem gemeinen Mann der Schultze von 
Buͤlau genennet wird, iſt der ſchoͤnſte unter 
allen hieſigen Voͤgeln, da bey ihm alle Farben 
in der beſten Vermiſchung angetroffen werden. 
5 m waͤhlet zu feinem Neſt die nn Spitzen 
ſchwan⸗ 
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ſchwancker Ne auf hohen Nuͤſtern, „ die 


wegen ihrer Schwaͤche keine Leiter oder einen hr 


Menſchen aushalten, und find nach den Kir⸗ 
ſchen ſehr begierig. je 
| $ 51. | | 

Das Heer der Gewuͤrme iſt allhier ch 
weniger zahlreich, da ſie in unſern Sommer⸗ 
monathen Zeit genug haben, ſich zu vermeh⸗ 
ren und auszubreiten. Schlangen bemercket 
man von dreyerley Art: blau und weiß geſtreif⸗ 
te, gruͤngefleckte und Waſſerſchlangen. Die 
längſten darunter ſind etwan von anderthalb 
Ellen. Ihr Biß iſt nicht mit ſo vieler Ge⸗ 
fahr verbunden, als z. E. in dem mittlern 


America, allwo er denjenigen, der von ihnen 5 


verletzet wird, allemahl in Lebensgefahr ſetzt. 
Was dort das eintzige Rettungsmittel iſt, wenn 


man nehmlich den hintern Theil eines abges 


rupften lebendigen Huhns an die verletzte 
Stelle hält, und dadurch den Gift heraus⸗ 
zieht, leiſtet auch hier eben die Huͤlfe, als je: 
nes grauſame Mittel dortiger Gegend, den Gife 
durch einen Scläven mit Verl luſt ſeines Lebens 
ausſaugen zu laſſen. Der gemeine Mann 
fäft ſich bey uns in ſolchem Fall bis über die 
2 wo der Biß ges ſchehen, in die Erde 
gra⸗ 


„ 
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1 und haͤlt in ſolcher Stellung ſo lan⸗ 
ge aus, bis er Linderung ſpuͤhret. Der Biß 
von den Ottern oder Vipern, die etwas kuͤr⸗ 
ger als die Schlangen ſind, wird fuͤr bedenck⸗ 
licher, als von den letztern geachtet. Die 

Stcoͤrche wählen beyde zu ihrer Speiſe; daher 
fie eben nicht haͤuffig, und nur allein in fies 
fen Bruͤchen, wo viel Erlengebuͤſche iſt, auf 
hohen Feldmarcken aber gar nicht angetroffen 
werden. Was man von gecroͤnten Schlan⸗ 
gen vorgiebt, findet wenigſtens hier zu Lande 
nicht ſtatt. Die hieſigen Eideren find ohnge⸗ 
faͤhr 9 Zoll lang, und fallen kleinere von dies 
fer Art zuweilen mit einem Regen ſehr haufig, 
welches man auch von kleinen Fiſchen wahr⸗ 

genommen hat. Der Schrootwurm oder 
Erdkrebs thut in der Altenmarck am Getreyde 
und in den Gaͤrten vielen Schaden, weil er 
hier die leichte fandige Oberfläche antrift, die 
er zu ſeinen Gaͤngen gerne erwaͤhlet. Man 
ſindet in feinem Neſt auf 300 Eyer und Jun⸗ 
ge. An Regenwuͤrmern, Ohrwuͤrmern, Holtz⸗ 
wuͤrmern, Schnecken, Spinnen, Ameiſen 
und Raupen von allerley Art fehlet es auch 
nicht. Unter n iſt nicht allein die be⸗ 
F Tanne 
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kannte Ringelraupe, von welcher der Nacht⸗ 
papilion entſtehet, der im Herbſt um die zar⸗ 
ten Reiſer der jungen Obſtbaͤume einen Ring 
von Eyern von der Laͤnge eines Zolls anſetzet, 
welche, wenn fie in warmen Fruͤhlingstagen 
lebendig werden, zuvoͤrderſt den naͤchſten Aſt 
kahl freſſen, und ſich nachher, wo dieſer nicht 
abgebrochen wird, auf den gantzen Baum 
verbreiten; ſondern auch noch eine andre klei⸗ 
nere, der Baſtwurm genannt, welcher ſich 
zwiſchen der Rinde und dem Holtze der Obſt⸗ 
bäume ſetzet, und den Brand der Bäume ver⸗ 
urſacht. Nach einem warmen Staubregen wer⸗ 
den die Huͤlſenfruͤchte, der Hopfen, die jungen 
Obſtbaͤume und einige Gartenkraͤuter haͤuſig mit 
einer zwiefachen Art kleiner Wuͤrmer befallen, 
welche man den Mehlthau und die Erdfloͤhen 
nennet. Auch der Kornwurm gehoͤret unter 
die ſchaͤdlichen Gewuͤrme dieſes Landes, ſo 
wie ſeit einigen Jahren unter die nützlichen 
der Seidenwurm. | 


$. 0 e 
Den erſten Plat unter den hieſt igen fee | 


ten verdienet die En welche ſowohl bey dem 
vie⸗ 


* 


\ 


vielen Heidekraut, Buchwaitzen und Hederich, 
als gleich im Anfange des Fruͤhlings auf den 
Weidenbaͤumen und Haſelſtauden dieſes Lan⸗ 
des reichliche Nahrung findet, und daher auch | 
auf allen Dörfern in Menge unterhalten wird. 
Jedoch hat man hier die verbeſſerte Bienen⸗ 
zucht noch zur Zeit nicht eingefuͤhret, und 
nicht allein die bisherige Art von großen Koͤr⸗ 
ben, ohne ſich der Auffäse zu bedienen, noch 
immer beybehalten, ſondern verſtattet ihnen 
auch noch das Schwärmen, ſtatt Ableger zu 
ziehen, und opfert jährlich im Herbſt gemei⸗ 
niglich zwey Drittheile von allen Bienen auf. 
Zuweilen entwiſcht ein Schwarm ſeinem Auf⸗ 
ſeher und begiebt ſich in einen hohlen Baum, 
allwo er zwar einträgt, ſich aber allemahl ge⸗ 
gen den Winter daraus verlieret, ohne daß 
man von ſeinem ferneren Schickſal Nachricht 
hat. Eine andre Art Inſecten, die man 
Hummeln nennt, und groͤſſer ſind, als jene, 


bauen ihre Zellen in der Erde und tragen gleich ⸗ 


fals Honig ein. An Horniſſen, Weſpen, 
Bremſen, Fliegen und Muͤcken kann es wegen 
der hieſigen vielen Suͤmpfe und Gebuͤſche auch 
wache fehlen, ſo wie in den heidigten Gegenden 

F 2 an 
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an Kaͤfern. Schmetterlinge ſiehet man von 
allen Farben, und des Nachts u den 0 
ge Waben | | 


ı 53. 


Wire gehen von den Thieren zu den! vote 
e Gattung lebendiger Geſchoͤpfe, zu 
den Menſchen; finden aber an den jetzigen 
Einwohnern dieſes Landes nicht mehr die 
großen, ſtarcken und dauerhaften Teutſchen, 
die von den Roͤmiſchen Geſchichtſchreibern dies 
ſer Gegend zugeeignet werden. In wie fern 
unſre jetzige Lebensart an ſolcher Ausartung 
Theil habe, nachdem wir die Eicheln, Wur⸗ 
heln und Holtzaͤpfel unſrer Vorfahren mit aus⸗ 
ländiſchen Gewuͤrtzen verwechſelt haben, bleibt 
der Beurtheilung der Aertzte uͤberlaſſen. Nach 
aller Wahrſcheinlichkeit ſind ſchon ſeit gantzen 


Jahrhunderten keine Abkoͤmmlinge mehr von 


den damahligen Einwohnern uͤbrig geweſen, 
die die Natur unſrer Vorfahren auf uns haͤt⸗ 
ten fortpflantzen koͤnnen. Die Sneven als die 
aͤlteſten Bewohner dieſer Gegend, fo viel wir 
wiſſen, verließen bey der allgemeinen Voͤlcker⸗ 
| ManBerung vun Teutſchland, und ſuchten an⸗ 
gene⸗ 


| Von den Einwohnern. 85 

genehmere Wohnungen auf. Geſetzt, „ das 
einige von ihnen ſich hatten überwinden koͤn⸗ 
nen, hier zuruͤcke zu bleiben und ſich von ih⸗ 
rem uͤbrigen Geſchlechte auf ewig zu trennen, 
dagegen aber der Wuth fremder andringendeer 
Voͤlcker ſich Preiß zu geben: ſo koͤnnen doch 

die nachmahligen Kriege von ihnen, ſo wenig 
als ihren Nachfolgern, viele übrig gelaffen has | 
ben, die nicht allein Carl der Große mit ihnen 
fuͤhrte, und wobey viele erſchlagen, viele weg⸗ 
Keſubre und wieder andre in hy; mi 65 


nd 


den Wenden fe neue angingen und unter 5 


nase eee 


beſtaͤndiger Verwuͤſtung dieſer Gegend viele 
Jahre nach einander fortgeſetzet wurden. 
Kurtz, Albrecht der Bär fand bey feinem An⸗ 
tritt dieſe Gegend von Einwohnern gantz ent⸗ 
bloͤßet, und wollte er Unterthanen haben, ſo 
muſte er ſolche erſt aus andern Ländern herbey⸗ 
ziehen. Aber auch dieſe letzteren ſind durch 
haͤuffige Kriege, Peſt, und Aufnahme vieler 
Fremdlinge fo mancher Veränderung unter⸗ 
worfen geweſen, daß jenes bekannte Sprich⸗ 
wort, welches von einer oͤfteren Abwechſelung 
A r Reg nen in der Marck redet, eher von 


F 3 den 
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den Einwohnern und Unterthanen der Alten⸗ 


marck, als von jenen gelten kannn 


e \ 


Bey einer ſo verſchiedenen Abſtammung 
der heutigen Altmaͤrcker aus mehrern Laͤndern 


und Geschlechtern darf man wohl nicht, wie 
bey einigen andern ohne Vermiſchung geblie⸗ 
benen Nationen, eine gewiſſe Uebereinſtim⸗ 


mung ihrer Leibesgeſtalt, Größe, Staͤrcke, 
Gemüthsneigungen und Sitten von ihnen er⸗ 


warten. Man bemerkt hier mehr als anders 


wo eine Abwechſelung von großen, mittel⸗ 


mäßigen und kleinen, ſtarcken und ſchwachen, 
ſchoͤnen und ungeſtalten, geſunden und kran⸗ f 
ken, geſchickten und ungeſchickten, witzigen und 


einfältigen, tugendhaften und. lafterhaften, 
und nach jenem Sprichwort beynahe fo viel 


Köpfe fo viel Sinne. Bey eintzelnen Fami⸗ 


* 


lien aber leidet dieſes eine Ausnahme, da die⸗ 


ſelben in naͤherer Verbindung mit einander 


ſtehen. Hier findet man bey Eltern, Kin⸗ 
dern und Geſchwiſtern, einige Uebereinſtim⸗ 


mung, z. E. in Anſehung ihrer Groͤße, Ge⸗ 
ſtalt, e ’ Alter und Gemuͤthsnei⸗ 
| | gun⸗ 
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gungen, die ſich mehrmahlen bis auf einige 
Glieder erſtreckt, und oft ſo weit gehet, daß ein 
Kind, welches genau nach ſeinen Eltern artet, 
nicht allein eben dieſelben Mängel, z. E. daß 
es verwachſen iſt, zu wenig oder zu viel Fine 
ger oder Zehen hat mit auf die Welt bringt, 
und eben dieſelben Krankheiten, ja wohl gar 
in eben demſelben Alter, wie jene, empfindet, 
und ſolche eben ſo leichte oder ſchwehr uͤberſte⸗ 
het; ſondern auch ihre Laſter, z. E. Truncken⸗ 
heit, Neigung zum ſtehlen u. f; w. von ihnen 
erbet, ohne daß bey dem fruͤhzeitigen Ableben 
ſolcher Eltern der Grund davon aus der Er⸗ | 
ziehung om werden töne. 1 


1 9, 55. 

Diczenigen Einwohner, fe. über den = 
| meinen Stand erhaben find, richten ſich in 
ihrer Lebensart nach der Gewohnheit andrer 
geſitteter Nationen; der gemeine Mann aber, 
ſonderlich auf dem Lande, bleibt bey ſeinem 
alten Herkommen. Anſtatt daß jene ſich der 
hochteutſchen Mundart bedienen, fo wird 
von dieſem die platteutſche oder niederſächſiſche 
ene beybehalten, die mit der Hollän⸗ 

54 die⸗ 
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diſchen eine genaue Aehnlichkeit hat, und v K 
jener ſo weit unterſchieden iſt, daß man in der 0 
Gegend von Leipzig einen Altmaͤrckſchen Bauer 

ohne Dollmetſcher nicht verſtehen wird. Er 
bleibt hiernaͤchſt, bey ſeiner alten Diät, fo. 

daß er weder bey öffentlichen Gaſtmahlen die Ä 
von Alters her eingeführten Speifenverändert, 

noch im übermäßigen trincken von der Ge 
wohnheit ſeiner Vorfahren abgehet. Auch in 
der Kleidertracht wird er nicht leicht eine Ver⸗ 
änderung vornehmen, ohne was zu unſern 
Zeiten von jungen Leuten geſchiehet, die denen 
Feldzuͤgen in auswaͤrtigen Landen beygewoh⸗ 
net haben. Nicht weniger hält er feſt über 
alte Kirchengebräuche, und laͤſſet daher unger⸗ | 
ne die Feyertage fahren, die man ihm ohn⸗ 
längſt, obgleich zu ſeinem beſten, genommen 
0 uud 3 en, er "Daneben N een 


Schuld gebe lſſe ſch zwar nicht von alen 
ohne Unterſchied behaupten, am beſten aber 
aus dem Umgang mit ihm erfahren. Dieſes 
iſt indeſſen gewiß, daß der Aberglaube noch 
viel uͤber ihn zu ſagen hat, und zur Zeit noch 
viele Gebräuche beybehalten werden, die von 

e e een 
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den Zeiten des Pabſtthums, wo nicht gar des 
Heydenthums uͤbrig ſind. Dahin gehoͤret, 


daß er das Geſchrey einer Eule, das Geheu⸗ 


le eines Hundes, oder wenn ein Obſtbaum 
ſpaͤter, als gewöhnlich, bluͤhet, fuͤr einen ge⸗ 
wiſſen Vorboten eines nahen Sterbefalls haͤlt; 
daß einige zwiſchen gewiſſen Zeiten und Ta⸗ 
gen einen Unterſchied machen, und z. E. in 
den 6 letzten und 6 erſten Tagen eines Jahrs, 


die bey ihnen der Zwoͤlfte heißen, keine Erb⸗ 


fen eſſen. „ ien ee aus den Ställen 


Mo 


it int Kertenjahretäge die e Obfibäunie ie 


| Stroh bewunden und einige Flintenſchüſſe 


thun, um dadurch ein reiches Obſtjahr; zuwe⸗ 
ge zubringen: am Abend vor Walpurgis ihre 


Hoͤfe, Scheunen und Ställe mit einem Ereuz 


bezeichnen, um die Hexen dadurch abzuhal⸗ 


ten, und aus gleicher Urſache in der Michae⸗ 


lisnacht kein Vieh auf der Weide zuruͤcke laſſen: 
am Johannistage verſchiedene Kraͤuter und 


Wurtzeln zu Artzneymitteln ſamlen, und an 


ſolchem Tage kein Getreyde beſehen: auch end⸗ 


ſchiedener abergläubifcher Euren ſich 1 


beaisnen, 1 worunter beſonders eine bey der Ro⸗ 
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ſe und offenen Schäden ſehr gemein iſt, die 

das Boͤten genennet wird, da diejenigen, die i 
ſich ſolcher Kunſt ruͤhmen, das ſchadhafte 
Glied des Patienten mit gewiſſen Worten lei⸗ 
ſe beſprechen, ohne weiter das geringſte Mit⸗ 
tel dabey zu gebrauchen; womit man jedoch 
den Leſer nicht weiter auf halten will, wenn 
es demſelben etwan gefällig ſeyn ſollte, mit 
ei SM FO die ae zu ie 


5 SG. 86. 1 
Das Land iſt zwar in Bedeu mie 
andern benachbarten ziemlich volckreich, und 
enthalt nicht nur 7 bemauerte Staͤdte und õ 
offene Flecken, ſondern auch zu unſern Zeiten 
über 500 Dörfer, welche fo nahe aneinander 
liegen, daß man bey einer jeden Stellung auf 
30 Dörfer im Umcreiſe zählen kann, davon 
keins uͤber eine Meile von dem Orte, woman 
ſich befindet, entfernt liegt. Indeſſen ſind 
fie viel kleiner, als in den benachbarten Mag⸗ 
deburgiſchen und Saͤchſiſchen Landen, und 
wird man in einem Dorfe, eins dem andern 
zu Huͤlfe gerechnet, nicht über, 2 Hoſſtellen 
oder Familien antreffen. Wa iſt ein jedes 
| Dorf 
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Dorf mit einer ſo weitlaͤuftigen Feldmarck ver⸗ 
ſehen, daß das platte Land noch einmahl ſo 
viel Einwohner ernähren koͤnnte. Wie es 

denn auch in vorigen Zeiten viel volckreicher 
geweſe en ſeyn muß, welches daraus abzuneh⸗ 
men iſt, daß man nicht nur nebſt einigen gantz 
wuͤſten Feldmarcken faſt bey allen Dörfern noch 
viele unbebauete Platze unter dem Nahmen 
der Worten antrift, welche im Bezirck des 

Dorfs liegen und mit andern bebaueten His 
fen eine gleiche abgemeſſene Länge und Brei⸗ 
te haben, zum Zeichen, daß ſie bey ehemahli⸗ 
ger Anlage der Doͤrfer und Ausmeſſung derer 

f Höͤfe zugleich mit denen uͤbrigen aufgebauet 

und beſetzt worden ſeyn; ſondern man findet 
auch hin und wieder noch viele bewachſene Ae⸗ 
cker, von welchen der Augenſchein ausweiſet, 
daß ſie vor zeiten unter dem Pflug geweſen 

ſeyn, die wegen ihrer Menge damahls einer 
großen Anzahl Menſchen ihren Unterhalt ha⸗ 
ben geben koͤnnen; da doch die jetzigen Ein⸗ 
wohner ſie liegen laſſen und demohngeachtet 
mit uͤberfluͤſſigen, Aeckern verſehen ſind. Man 
ſchreibt ſolche leere Platze und Verwuͤſtung 
zwar insgemein dem zo jährigen Kriege zu; 
0 es 
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ee fich ar was i bbb ob Ä 
Worten betrift, aus den viel älteren Lehn⸗ 
und Hofbriefen der jetzigen Beſitzer und aus 
den Kirchen- und Pfarrmatriculn beweiſen, 
daß ſie ſchon vor der Zeit erwehnten Krieges 
wuͤſte geweſen find: von den wuͤſten Aeckern 
aber ſind die meiſten mit ſo großen Eichbaͤu⸗ 
men bewachſen, daß man deren Alter auf eis 
nige 100 Jahre hinausſetzen muß; wie denn 
bey einigen Adelichen Guͤtern annoch Verglei⸗ 
che vorhanden ſind, nach welchen das Holtz 
auf dergleichen bewachſenen Aeckern ſchon lan⸗ 
ge vor dem zJojährigen Kriege ihnen zugehös 
ret hat. Vielmehr iſt wahrſcheinlich, daß je⸗ 
ne Verwuͤſtung mit der vor Albrecht des Bas 
ren Zeit geſchehenen Entvoͤlckerung dieſer Ge⸗ 
gend einerley Urſache habe und zu gleicher Zeit 
vorgegangen ſey; ſo wie ſich unter andern aus 
denen beyden Doͤrfern noch uͤbrigen vielen 
Worten, die bey manchen der Zahl der be⸗ 
wohnten Hoͤfe gleich kommen, ſchließen laͤſt, 
daß die Altemarck niemahls volcreicher ges 
weſen ſey, als zur Zeit der Anlage ihrer Doͤ⸗ 
fer, die mit der Einführung des Chriſtenthunms 


au gleicher Zeit geſchehen iſt wie man aus der 
Lage 


) 
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Lage ihrer Kirchen und Pfarren abnehmen 
kann, und bey andrer Gelegenheit weiter aus⸗ 
führen. wird, da es hier die een einer 
wanne e ee ne ! 


isse FS. 87. je 
Die jegigen Einmofne Hape ſich, wos 
die i bu dem Lande betrift, vom Ackerbau, Gar⸗ 
tenbau und der Viehzucht, die den Landmann 
nicht allein mit allen erforderlichen Nahrungs⸗ 
mitteln reichlich verſehen, ſondern ihn auch 
in den Stand ſetzen, daß er ‚feine herrſchaft⸗ 
lichen Abgaben beſtreiten, ja bey einer ordent⸗ 
lichen Wirthſchaft und wenn ihn keine erheb⸗ 
liche Unglücksfaͤlle betreffen, noch etwas eruͤ⸗ 
brigen kann; wie man denn in allen Doͤrfern 
wenigſtens einige wohlhabende Leute antreffen 
wird. f Sie ſind zwar nicht leibeigen, jedoch nicht 


Gerichtszwang derer von Adel und den 


ehemahligen Cloöſter oder jetzigen herrſchaftli⸗ 
chen Aemter unterworffen, ſondern ihnen auch 
mit Pachten und baaren Gefallen verpflich⸗ 
te welche die, ſo in die landesherrſchaftli⸗ 
che Caſſen fließen, noch uͤberſteigen, zum 
Zeichen, daß die hieſigen Unterthanen auf dem 
Lande in vorigen Zeiten leibeigne des Adels 
12 1 G ge⸗ 
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geweſen ſeyn. Dieſer, der gleichfals PER: \ 
Lande wohnet, iſt in der Altemarck ſehr zahl⸗ 
reich, und lebt, in ſo fern er nicht in berr⸗ 
ſchaftlichem Solde ſtehet, von ſeinen Landguͤ⸗ 
tern und den Gefällen derer dazu gehörigen 
Unterthanen. Sein Alter und Daſeyn in der 
Altemarck iſt in entfernte Zeiten hinaus zu⸗ 
ſetzen, und erſtreckt ſich wenigſtens weiter hin⸗ 
aus, als die erſte Anlage unſrer Staͤdte und 
Doͤrfer, wie bey dieſen letztern die Herrſch aft 
uͤber die Bauerhöoͤfe und die von dem Adel her⸗ 
ruͤhrende Pfarr⸗ und Kirchen ehne, bey N 
erſteren aber die ſaſt in allen Städten noch 
jeßo befindliche. und in der Freyheit liegende 
adeliche Haͤuſer und andre Gerechtſame be⸗ 
weiſen, welches alles ſchon damahls ſein Da⸗ 
| ſeyn um fo viel gewiſſer vorausſetzt, je weni⸗ 
ger man vermuthen kann, daß ihm in ſpaͤtern 
Zeiten dergleichen Vortheile von andern In⸗ 
habern abgetreten ſeyn ſollten. Ohngeachtet 
der öfteren, Veraͤnderungen, die in einer ſo 
langen Zeit durch Stiftungen und andre Ver⸗ 
traͤge mit den adelichen Guͤtern und Unter⸗ 5 
thanen vorgegangen find, findet man doch noch 
zu en ae die den Bone Geſchlech⸗ 
tern 


e den Einwohnern. 95 


tern unterworfene Unterthanen gröſtentheils 
in einem Bezirck bey einander „der gemeinig⸗ 
lich durch Fluͤße und Bruͤche von dem Gebie⸗ 
te andrer adelichen Familien abgeſondert it, 

woran man noch jetzt die alten Gauen Nane 
Wenner erkennen kann. 5 


S. 58. 

cher „daß viele Einwohner in den 
| Stätten „eben wie auf dem Lande, ſich von 
dem Ackerbau, der Viehzucht und dem Gar⸗ 
tenbau nähren , beruhet ihre vornehmſte Nah: 
rung auf das Brauweſen, Tuchmanufaktu⸗ A 
ren und die Handlung. Man brauet in allen 

Staͤdten und Flecken braunes, und in einigen 
auch weißes Bier, und brennet vielen Korn⸗ 

brandtewein. Daß in der Altemarck ein vor⸗ 

zuͤgliches gutes Bier bereitet werde, welches | 
das in der Nachbarſchaft übertrift, und daher 
auch in andern zum Theil entlegenen Laͤndern 
ſeine Liebhaber findet, iſt einigen Staͤdten, 
beſonders der Stadt Gardelegen, Tanger⸗ 
muͤnde und Saltzwedel ſchon vor langen Zei⸗ 
ten nachgerühmet worden, und ihnen derge⸗ 
ſtalt eigen, daß man z. E. eine Viertelſtunde 
von Gardelegen ein ſolches Bier, als in der 
* 62 Stadt 


4 
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Stadt gebrauet wird, nicht von gleicher Guͤ⸗ 


te und Geſchmack zuwege bringen kann, wenn 


man ſich gleich des Maltzes und Waſſers ſo 
wohl, als eines Braumeiſters aus bemeldeter 


Stadt dabey bedienet. Die uͤbrigen Einwoh⸗ 


ner der Staͤdte ſind, in ſofern ſie nicht zu den 


berrſchaftlichen Bedienten gehören, groͤſten⸗ 
theils Handwercker, von welchen Schneider, 


Leineweber, Zimmermeiſter, Grobſchmiede, 


Stellmacher und Muͤller auch auf dem Lande 
geſtattet werden; wo hingegen außer dieſen 


und denen bereits gedachten Brauern, Brand⸗ 


teweinbrennern und Tuchmachern folgende de⸗ 


nen hieſigen Städten allein eigen find: Bek⸗ 
ker, Schlachter, Schuſter, Huth⸗ und Hand⸗ 


een Strumpſwuͤrcker, Kuͤrſchner, 
Guͤrtler, Gärber, Peruquemacher, Faͤrber, 
Goldſchmiede, Kupferſchmiede, Schloͤſſer, 
Tiſchler, Glaſer, Drechsler, Toͤpfer, uhr⸗ 
macher, Glockengießer, Schwerdtfeger, Satt⸗ 


ler, Riemer, Buͤchſenſchaͤfter, Maurer, Seif⸗ 
fenfieder „ Klempner, Pfeiffenmacher, Kam⸗ 
macher, Buchdrucker, Buchbinder, Nadler, 


Zinngießer, Böttcher, Apotheker, Feldſcheer 
und andre Kuͤnſtler, und zur Vertreibung de⸗ 


— 


U 


Von den — 97 


ter von dieſen allen und vieler anderer Bau’ 
80 eine ee Ne Nen 
8 at 105 Er 6 a §. 59. een TA 15 0 5 121 
Hieraus werden wir uns eine Vorſtelung 
eee koͤnnen, was für Produckte und Waa⸗ 
ren die Altemarck hervorbringe, wovon wir 
nur diejenigen nahmhaft machen wollen, die 
aus dem Lande ausgeführer und an die Nach⸗ 
baren uͤberlaſſen werden koͤnnen. Dahin ges 
hoͤren allerley Arten von Getreyde, als Rocken, 
Waitzen, Gerſte, Hafer, Erbſen „Buch⸗ 
waitzen, nebſt dem, was aus dem Getreyde 
bereitet wird, als braunes und weißes Bier, 
Kornbrandtewein, Gruͤtze, Graupen, weiße 
Staͤrcke und Puder. Ferner Schmingboh⸗ 
nen, Swade, Kümmel, märekfche Rüben, 
Gartengewaͤchſe, Hopffen, „Tabac, gruͤn und 
trockenes Obſt, welſche Nuͤße, Flachs, Leines 
wand, Garn, Oel, Tuch, Serge, Struͤm⸗ 
pfe, wollene und lederne Handſchuhe, Schuhe, 
Huͤthe, Bauholtz, Maſtbaͤume, Schiffboh⸗ 
len, irden Geſchirr, irdene und hölgerne Pfei⸗ 
fen, Ziegelſteine, Pferde, Hornvieh, Schaa⸗ 
fe, Schweine, Fiſche, Krebſe, Thierhaͤute, 
ver⸗ 


NR 1 


= 


98 Ben den Ken „ 
erarbeitetes Leder, Federn, Seife, Bine 


Wachs, Talg, Honig kuchen, nebſt vielen ans 
dern von den hieſigen Gewercken verfertig⸗ 
ten Manufacturen, welche durch die bishe⸗ 
rige Aufnahme einer großen Anzahl aus⸗ 


neee von Jahr zu Jahr er⸗ 
weitert werden, und die vorige Einfuͤhrung 


vieler fremden ee zu ae en | 
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